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Liebe InteressentInnen der Sozialen Landwirtschaft, 
Entschuldigung!! Der vorliegende 29. Rundbrief kommt mehr als verspätet nach 
fast einem halben Jahr. Der Ursachen sind viele, die nur teilweise in der noch 
immer nicht gelösten Finanzierung der DASoL liegen. In der Zwischenzeit ist viel 
passiert, hier einige wesentliche Punkte: 
• Franziska Distler, die unser Team verstärkt hatte, hat zwischenzeitlich eine 

Beraterstelle beim bayerischen Bauernverband angetreten. Sie hat die Erstel-
lung des Rundbriefs maßgeblich unterstützt. 

• Ihre Aufgaben hat nunmehr Gloria Stark übernommen, die sich im Rundbrief 
selbst kurz vorstellt. 

• Wir haben nun endlich eine Lösung für die grundlegende Neugestaltung der 
Website gefunden. Dazu hat uns das Netzwerk Solidarische Landwirtschaft ei-
ne Kooperation angeboten. Derzeit wird der „Umzug“ der Websiteinhalte auf 
ein neues System vorbereitet. Mehr dazu im nächsten Rundbrief. 

• Alfons Limbrunner, pensionierter Dozent für Soziale Arbeit an der Ev. FH 
Nürnberg, der erst als Projektpartner und dann als aktiver Pensionär die Ent-
wicklung der DASoL maßgeblich begleitet und unterstützt hat, hat sich aus 
gesundheitlichen Gründen von der Mitherausgabe des Rundbriefs zurückgezo-
gen. Ein Abschiedsgeschenk von ihm an uns und Sie als Leser ist sein Aufsatz 
„Nach grüner Farb‘ mein Herz verlangt…“ - Über Green Care, Soziale Land-
wirtschaft und Spiritualität“, der den Abschluss diesen Rundbriefs bildet. 

• Im November veranstalten wir ein Zukunftsseminar zur Sozialen Landwirt-
schaft zusammen mit dem Institut für Philosophie der Cusanus Hochschule. 
Weiter enthält der 29. Rundbrief zur Sozialen Landwirtschaft wieder viele 
Terminhinweise, Ankündigungen und Berichte. Bitte teilen Sie uns Termine 
mit und senden Sie uns Texte – und werden Sie Fördermitglied oder Spender! 
Das Formular ist als separate Datei beigefügt.  

Frühere Rundbriefe sind auf www.soziale-landwirtschaft.de zum Herunterladen 
verfügbar. Und: der dann 30. Rundbrief kommt früher und wird weniger umfang-
reich, versprochen! 
Mit besten Grüßen, Thomas van Elsen  
 

Was ist der DASoL-Rundbrief Soziale Landwirtschaft? 
Anknüpfend an das Konzept der europäischen Arbeitsgemeinschaft Farming for 
Health und mehrere Forschungsprojekte zu Social Farming hat sich 
2009 die "Deutsche Arbeitsgemeinschaft Soziale Landwirtschaft" 
gegründet. Ziel der DASoL ist ein Austauschforum für die Vielfalt 
Sozialer Landwirtschaft und deren weitere Entwicklung. Aktivitäten 
solcher "multifunktionaler" Höfe reichen von der Integration von 
Menschen mit Beeinträchtigungen über die Einbeziehung sozial 
schwacher Menschen, straffälliger oder lernschwacher Jugendli-
cher, Drogenkranker, Langzeitarbeitsloser und aktiver Senioren bis 
hin zu pädagogischen Initiativen wie Schul- und Kindergartenbau-
ernhöfen. Die DASoL unterstützt die Vernetzung von Einzelinitiati-
ven durch thematische und regionale Netzwerke und möchte die 
Interessen der Akteure und bestehender Netzwerke bündeln und 
sichtbar machen. Darüber hinaus engagiert sich die DASoL in der 
Forschung und Weiterbildung. Träger ist der gemeinnützige Verein 
PETRARCA (Europäische Akademie für Landschaftskultur e.V.). 

http://www.soziale-landwirtschaft.de/
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Die Website www.soziale-landwirtschaft.de informiert über Aktivitäten der regionalen 
Netzwerke und Veranstaltungen, bietet eine Datenbank zur gezielten Hofsuche an 
sowie den kostenlosen Bezug dieses Rundbriefs. Weiter finden sich Aufsätze und Pos-
ter zum Herunterladen, Themenvorschläge für studentische Abschlussarbeiten, Lite-
raturhinweise und zahlreiche Links zu Initiativen im In- und Ausland. Unser Informa-
tionsflyer kann bei Bedarf auch in größeren Stückzahlen bei uns gegen Kostenbeteili-
gung bestellt werden. 

Sollten Sie an der Zusendung der Projekt-Rundbriefe nicht interessiert sein, senden Sie uns 
bitte eine kurze Nachricht, dann streichen wir Sie aus dem Verteiler! Wir haben den Rundbrief 
mit Sorgfalt erstellt, übernehmen jedoch keine Gewähr für die Richtigkeit von Terminen.  
 

 

 
Weiterhin die dringende Bitte:  
Werden Sie Fördermitglied der 
DASoL!  
Unterstützen Sie die neue 
Website für Soziale Landwirt-
schaft! 
Bitte unterstützen Sie die Deutsche Arbeitsgemeinschaft Soziale Land-
wirtschaft! Wir sind unabhängig von öffentlichen oder privatwirtschaftlichen 
Geldgebern und finanzieren unsere Arbeit ausschließlich durch Spenden, Mit-
gliedsbeiträge, Projektmittel und ehrenamtliche Tätigkeit. Ohne Ihre Hilfe kön-
nen wir nichts bewegen! Spenden sind steuerlich absetzbar, die Deutsche Ar-
beitsgemeinschaft Soziale Landwirtschaft dient gemeinnützigen Zwecken.  
Unsere Vorhaben, die Sie durch Ihre Mitgliedschaft ermöglichen: 
• Herausgabe des Rundbriefs zur Sozialen Landwirtschaft mit Veranstaltungshinweisen 

und Berichten, 
• Betreuung und Aktualisierung des Internet-Portals www.soziale-landwirtschaft.de mit 

Links, Hofsuche-Datenbank und Downloads, 
• Unterstützung der Arbeit der regionalen Arbeitsgemeinschaften, 
• Unterstützung von thematischen und regionalen Treffen und Durchführung von Stra-

tegietreffen und Tagungen, 
• Forschung zur Förderung und Qualitätssicherung Sozialer Landwirtschaft, 
• Unterstützung der Öffentlichkeitsarbeit durch Publikationen, 
• Anlaufstelle für Forschung und Ausbildung im Bereich Soziale Landwirtschaft. 

Ohne Fördermitglieder werden wir die Arbeit nicht fortsetzen können. 
Bitte unterstützen Sie uns mit Ihrer Fördermitgliedschaft! 
Ein Formular für Mitgliedschaft oder Spenden ist dem Rundbrief beigefügt. 
Spendenkonto: GLS Bank, IBAN: DE74 4306 0967 6004 8778 00 
BIC-Code: GENO DE M1 GLS. Bitte Stichwort "Soziale Landwirtschaft" angeben 

Träger der DASoL und Kontoinhaber ist PETRARCA – Deutsche Akademie für Land-
schafskultur e.V. (Anschrift: Laurens Bockemühl, Hilschbacher Str. 36, D-66292 Riegels-
berg). Bei Spenden größer als € 100,- erhalten Sie eine Spendenbescheinigung gleich zu 
Beginn des darauffolgenden Jahres. Bei kleineren Beträgen reicht Ihr Überweisungsvor-
gang als Bescheinigung für das Finanzamt.  
 

http://www.soziale-landwirtschaft.de/
http://www.soziale-landwirtschaft.de/
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In eigener Sache 

Einladung zur interdisziplinären Seminarwoche von PETRARCA e.V. und 
dem Institut für Philosophie der Cusanus-Hochschule  
Im November findet ein Zukunftsseminar zur Sozialen Landwirtschaft statt. Hier-
zu arbeiten wir zusammen mit der Cusanus Hochschule in Bernkastel-Kues. Über 
diese Hochschule in freier Trägerschaft (www.cusanus-hochschule.de) hatten wir 
bereits im Rundbrief 24 (Juli 2016) berichtet. Seit Oktober 2016 kann man dort 
im Bachelor Ökonomie und im Bachelor Philosophie den Schwerpunkt Soziale 
Verantwortung studieren; außerdem die Masterstudiengänge Ökonomie mit den 
Schwerpunkten Wirtschaftsgestaltung 
und Gesellschaftsgestaltung sowie 
Philosophie - Konzepte des Geistes.  
Der Seminarort ist der Schwalbenhof in Rheinland-Pfalz. 
Der Schwalbenhof e.V. wurde im Jahr 1984 gegründet. 
Der Gründungsimpuls beruht auf der Idee, Grund und Bo-
den aus dem Warenstrom herauszulösen und in Allge-
meingut umzuwandeln; der Hof wirtschaftet seit 1979 bio-
logisch- dynamisch. Ein Schwerpunkt der Arbeit ist die pä-
dagogische Zusammenarbeit mit Schulen (Praktika, Einzelbetreuung), zudem 
auch einzeltherapeutische Maßnahmen. 2015 wurde eine Solidarische Landwirt-
schaft /CSA) gestartet. 
 

 
 
 
 

Interdisziplinäre Seminarwoche  

Grundlinien für Zukunftsbilder   
Sozialer Landwirtschaft 
Perspektiven aus Bewusstseinsgeschichte und   
zeitgemäßen Zugängen zur Natur 
19.-25. November 2017 auf dem Schwalbenhof   
(Berschweiler, Rheinland-Pfalz)  
Inhalt: 
Perspektiven sozialer und pädagogischer Arbeit in der Landwirtschaft – 
für Menschen, Bauernhöfe, Kultur-
landschaft und die Natur 
„Soziale Landwirtschaft“ ist die Verbin-
dung sozialer und pädagogischer Arbeit 
mit landwirtschaftlicher Erzeugung. Höfe 
bieten Entwicklungsraum für unter-
schiedliche landwirtschaftsfremde Men-
schengruppen; das Spektrum reicht von 
Menschen mit geistigen und psychischen 
Beeinträchtigungen über Demenzkranke 
und Suchtkranke, Langzeitarbeitslose, 

http://www.cusanus-hochschule.de/
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Jugendhilfe-Projekte bis hin zu neuen Wirtschaftsmodellen der Solidarischen 
Landwirtschaft (CSA), Bauernhofkindergärten und engen Kooperationen von 
Schulen mit Höfen im Rahmen der Handlungspädagogik. Die Arbeit mit Tieren, 
Pflanzen und dem Boden im Wechsel der Jahreszeiten wirkt heilsam; der land-
wirtschaftliche Betrieb wird als Setting genutzt. Die Einbeziehung von mehr Men-
schen auf die Höfe birgt das Potenzial zur Entwicklung vielfältiger Betriebsformen 
und Ausgestaltungen von Landwirtschaft, die ohne Inklusion dieser Menschen 
nicht möglich wären. 
Perspektiven zum Mensch-Natur-Verhältnis aus der Bewusstseinsge-
schichte 
Soziale Landwirtschaft steht in einem bewusstseinsgeschichtlichen Zusammen-
hang. Dass sich Soziales und Landwirtschaft historisch auseinandereinwickelt ha-
ben, hat auch mit dem Verständnis des Menschen von Natur und seiner Arbeit an 
der Erde zu tun. Das zuletzt durch Tradition und zuvor von einem gefühlsmäßi-
gen Zugang zu wesenhaften Schichten der Natur geprägte Bewusstsein des Men-
schen hat sich so verändert, dass Natur als handhabbares Produktionsmittel er-
scheint und Tiere, Pflanzen und Boden zu bloßen Objekten degradiert werden. 
„Der Mensch zwischen Natur und Geschichte“ soll im Mittelpunkt einer bewusst-
seinsgeschichtlichen Betrachtung stehen, bei der anhand von Originaltexten die 
Veränderung des Mensch-Natur-Verhältnisses in der Geschichte nachvollzogen 
wird. Von da aus sollen folgende Fragen beantwortet werden, die von hoher Be-
deutung für die Gegenwart sind: Wie lässt sich ein zeitgemäßes Verhältnis im 
Umgang mit der Natur begründen; welches Denken und welche innere Haltung 
wird dazu benötigt? Welche Schritte im Denken, Erkennen und Handeln braucht 
es, dass die innere Haltung auch in der Welt wirksam sichtbar werden und Ge-
stalt gewinnen kann? 
Soziale Landwirtschaft quo vadis? 
Nachdem sich in Deutschland überwiegend Höfe mit einer Spezialisierung auf 
bestimmte Klientel und hohem Qualitätsanspruch entwickelt haben, wird zuneh-
mend Soziale Landwirtschaft als soziales Entrepreneurship entdeckt und als Weg 
zur Diversifizierung landwirtschaftlicher Betriebe beworben. Die aktuelle Entwick-
lung stellt Fragen nach der zukünftigen Entwicklung Sozialer Landwirtschaft, Fra-
gen der Qualitätssicherung, aber auch der Perspektive der Hofentwicklung. Kann 
Soziale Landwirtschaft noch mehr sein, können soziale Landwirtschaftsbetriebe 
gesellschaftliche Veränderungen befördern und vorwegnehmen? Perspektiven 
wären die Entwicklung von  
• Orten, an denen die von der UN-

Behindertenkonvention geforderte Gesellschafts-
veränderung hinsichtlich Teilhabe und Inklusion 
beispielhaft vorweggenommen wird, 

• Orten, an denen das landwirtschaftliche Umfeld, 
die Natur und die Landschaft nicht nur als Setting 
für Soziales genutzt wird, sondern wo die Frage 
nach Entwicklungsaufgaben des Menschen an der 
Natur gestellt und bearbeitet wird, 

• Orten, die neue Wirtschaftsformen und Finanzie-
rungswege entwickeln und erproben und Alterna-
tiven zur immer stärkeren Entmenschlichung, In-
dustrialisierung und Konventionalisierung der 
Landbewirtschaftung aufzeigen, 
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• Orten, die sich für neue Formen der Zusammenarbeit mit Schulen öffnen und 
sich zu Höfen entwickeln, auf denen Schüler handwerklich arbeitende Men-
schen erleben und Erfahrungswissen im Sinne der Handlungspädagogik erfah-
ren. 

Mensch und Natur sind Entwicklungsaufgaben 
Mensch und Natur sind Entwicklungsaufgaben der Sozialen Landwirtschaft! In der 
gemeinsam von Petrarca (Europäische Akademie für Landschaftskultur e.V.), 
DASoL (Deutsche Arbeitsgemeinschaft Soziale Landwirtschaft) und dem Institut 
für Philosophie der Cusanus Hochschule (Bernkastel-Kues) veranstalteten Semi-
narwoche wird der Versuch unternommen, interdisziplinär und gemeinsam mit 
den SeminarteilnehmerInnen an Zukunftsbildern Sozialer Landwirtschaft zu ar-
beiten. Hintergrund ist die Entwicklung Sozialer Landwirtschaft in Europa sowie 
die Frage nach einem zeitgemäßen Verständnis des Mensch-Natur-Verhältnisses. 
Wie verändert sich das Mensch-Natur-Verhältnis? Wie kann das Verständnis der 
Natur als Produktionsmittel und die Ökonomisierung von Natur und Sozialer Ar-
beit überwunden werden? Wie führen Wahrnehmen und Denken zu einer neuen 
Wertschätzung von Natur und menschlicher Arbeit und werden zur Grundlage für 
eine pflegende Hinwendung? Wie kommt man im Konkreten vom Erkennen zum 
Handeln? Naturphilosophische Hintergründe bereichern diese Arbeit, indem sie 
den historischen Blick auf die Veränderung des Mensch-Natur-Verhältnisses er-
öffnen und die Schärfung von Fragen des „Wahr-Nehmens“ sowie des Wechsel-
verhältnisses von Erkennen und Handeln systematisch ermöglichen. Auch wird 
durch sie möglich, einen denkerisch verantworteten Blick auf eine spirituell-
geistige Dimension von Natur und Kosmos zu gewinnen. 
 

 
Foto: Website Schwalbenhof 

Ziel der Seminarwoche 
Warum ein solches interdisziplinäres Seminar zu Zielen der Sozialen Landwirt-
schaft? „Wer vom Ziel nicht weiß, kann den Weg nicht haben“ heißt es schon bei 
Christian Morgenstern. In der gemeinsamen Arbeit sollen Zukunftsbilder entwi-
ckelt und konkretisiert werden, Grundlagen erarbeitet und von Kursteilnehme-
rInnen eingebrachte Beispiele von Höfen und Entwicklungsfragen einbezogen 
werden. Aus Zukunftsbildern heraus sollen Strategien und Umsetzungsschritte 
für individuelle Schritte möglich werden. Unser Ziel und Wunsch ist, dass diese 
gemeinsame Arbeit Folgen hat. Dies schließt auch das Ausloten von Möglichkei-
ten der Entwicklung weiterer Studienangebote mit der Cusanus-Hochschule ein.  
Der Seminarort 
Als Seminarort haben wir einen Hof gesucht, der sich im Sinne unserer Seminar-
fragen bereits auf dem Weg befindet. Der Schwalbenhof liegt am Ortsrand von 
Berschweiler zwischen Kirn und Idar-Oberstein auf der Höhe des Hunsrück in 
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Rheinland-Pfalz. Die landwirtschaftliche Nutzfläche beträgt 121 ha, davon werden 
68 ha als Wiese oder Weide und 53 ha als Acker bewirtschaftet. Das Herz des 
Hofes bilden 33 Milchkühe samt eigener Nachzucht (insgesamt ca. 70 Fleckvieh-
Rinder), sowie einige Hühner, Wollschweine, drei Pferde und eine Ziege. Seit 
1979 wirtschaftet der Hof biologisch-dynamisch, das Futter für die Tiere wird 
vom Hof selbst produziert. Auf dem Hof leben 15 Menschen; hier finden sechsmal 
im Jahr 14-tägige Landwirtschaftspraktika mit jeweils bis zu 40 Schülern im Alter 
von 14 bis 16 Jahren statt. 
Der Hof verfügt über keinen heizbaren Seminarraum, weshalb wir als Räumlich-
keit das Landgasthaus Schmidthöfer im gleichen Ort nutzen werden.  
Zielgruppe 
Praktizierende Landwirte, Sozialarbeiter, Pädagogen (sowie 
Studierende dieser und weiterer Disziplinen), die Fragen in 
Bezug auf die Thematik haben, vor Entwicklungsfragen bzgl. 
der eigenen Biographie und/oder des eigenen Betriebs bzw. 
des eigenen Berufes haben; Menschen, die einen interdiszip-
linären Austausch in Bezug auf das Thema suchen, Studie-
rende der Cusanus-Hochschule, aber auch anderer Hoch-
schulen. 
 
Geplanter Ablauf 
19.-25. November 2017. Anreise am Sonntag, 19.11. bis 18 
Uhr , Abreise am Samstag, 25. 11. nach dem Frühstück 
Mitwirkende: Harald Schwaetzer, Johanna Hueck, Thomas 
van Elsen 
 
Inhalte 
Impulsreferate zum Thema – Geschichtlicher Abriss aus jeweils „disziplinärer“ 
Sicht – Grundsätzliche Betrachtung von Mensch-Naturverhältnis – Aufgaben der 
Landwirtschaft in diesem Kontext – Übersicht über Ausgestaltungen Sozialer 
Landwirtschaft in Europa in Hinblick auf deren Stärken und Schwächen – Hof- 
und Arbeitsbeispiele aus dem Teilnehmerkreis – Identifizierung von Entwick-
lungsfragen – mitgebrachte Fragen der TeilnehmerInnen – Exkursionen in die 
von dem Schwalbenhof bewirtschaftete Kulturlandschaft mit Wahrnehmungsü-
bungen – evtl. eine praktische gemeinsame Arbeit im Gelände – evtl. Gruppen-
arbeit zur Zielentwicklung für konkrete mitgebrachte Beispiele und deren Reflexi-
on – Natur und Geschichte – Grundlagen goethischer Phänomenologie – Evtl. 
Konkretisierung in Hinblick auf Umsetzungsschritte (von der Vision zur Strategie) 
– Natur und Kosmos – Überlegungen zur Weiterarbeit/Vertiefung – Perspektive 
weiterer Veranstaltungen, Zertifikat, Studiengang?  
 

Ort der Seminarwoche: 
Schwalbenhof, 55608 Berschweiler bei Kirn, Tel. 06752-2106, Fax: -- 94196, 
kontakt@schwalbenhof.de, www.schwalbenhof.de,  
Hofflyer: www.schwalbenhof.de/wp-content/uploads/2013/08/Hofflyer.pdf  
Seminarraum: Landgasthaus Schmidthöfer www.schmidthoefer.de/, Rathaus-
straße 26, 55608 Berschweiler bei Kirn, Tel.: 06752-8556 

mailto:kontakt@schwalbenhof.de
http://www.schwalbenhof.de/
http://www.schwalbenhof.de/wp-content/uploads/2013/08/Hofflyer.pdf
http://www.schmidthoefer.de/
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Anreise: 
Das 270-Einwohner-Dorf Berschweiler ist nur wochentags mit einer Busverbin-
dung vom Bahnhof Kirn aus erreichbar; am Anreise- und Abreisetag muss eine 
Abholung vom Bahnhof Kirn organisiert werden. Wir bemühen uns zudem um 
Fahrgemeinschaften. Anreise per PKW: Rathausstraße 26, 55608 Berschweiler 
bei Kirn;   
Koordinaten: 49°46’21.11″N, 7°23’15.02″E, 49.772529, 7.387497. 
 
Unterkunft (bitte Quartier nach Anmeldebestätigung selbst buchen!): 
(1) Ferienwohnung Buss, Gerd-R. und Helga Buss, 55608 Berschweiler bei Kirn, 
Tel.: 06752-943596, Fax: - 943600, mail@buss-ferienwohnung.de, www.buss-
ferienwohnung.de (11 Betten) 
(2) Landgasthaus Schmidthöfer, Rathausstraße 26, 55608 Berschweiler bei Kirn, 
Tel.: 06752 8556, schmidthoefer@t-online.de, www.schmidthoefer.de/ (5 DZ, je 
57 €, bei Einzelzimmernutzung 30 €; 2 Dreibettzimmer, 79 €, bei Einzelzim-
mernutzung 30 €; 1 EZ 30 €).  
 
Anmeldung: 
bei Gloria Stark, Gloria.Stark@petrarca.info.  
Rückfragen: Dr. Thomas van Elsen, Petrarca e.V., Uni Kassel, FÖL, Nordbahnhof-
straße 1a, 37213 Witzenhausen, Thomas.vanElsen@petrarca.info, Tel. 05542-
981655.  
 
Anmeldeschluss ist der 31.10.2017 
Die Teilnehmerzahl ist aus organisatorischen Gründen begrenzt; bei größerer 
Zahl an Anmeldungen entscheidet die Reihenfolge der Anmeldung. Barzahlung 
bei Veranstaltungsbeginn. Die Anmeldung ist verbindlich; der Beitrag muss im 
Falle kurzfristiger Absage in Rechnung gestellt werden. 
 
Kosten 
Teilnehmerbeitrag:  200.- € (wir bemühen uns derzeit um eine Förderung 
mit dem Ziel, dass der Beitrag noch gesenkt werden kann). 
Verpflegung im Landgasthaus Schmidthöfer unter teilweiser Verwendung von 
Erzeugnissen vom Schwalbenhof (Kostenumlage)  

 
 
 

mailto:mail@buss-ferienwohnung.de
http://www.buss-ferienwohnung.de/
http://www.buss-ferienwohnung.de/
mailto:schmidthoefer@t-online.de
http://www.schmidthoefer.de/
mailto:Gloria.Stark@petrarca.info
mailto:Thomas.vanElsen@petrarca.info
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In eigener Sache:  
Neue Mitarbeiterin bei PETRARCA e.V.:  
Gloria Stark  
 
Liebe LeserInnen des 29. Rundbriefs für Soziale 
Landwirtschaft,  
hiermit möchte ich mich bei Ihnen als neue wissenschaft-
liche Mitarbeiterin von PETRARCA e.V. vorstellen. Seit Juni 
2017 unterstütze ich die Arbeit der DASoL.  
Wie es dazu kam? Durch die Arbeit meiner Mutter in ver-
schiedenen Wohngruppen und Schulen für Menschen mit 
Behinderungen und psychischen Erkrankungen ist mir die Arbeit mit Menschen 
mit besonderen Bedürfnissen von Kindesbeinen an vertraut. Auf der Suche nach 
einem Bachelorthema zum Abschluss meines Gartenbaustudiums an der Fach-
hochschule Erfurt bin ich auf dies DASoL aufmerksam geworden. Schnell war 
meine Begeisterung für die Soziale Landwirtschaft geweckt, die mir eine Möglich-
keit bot, den sozialen- und gärtnerischen Bereich miteinander zu verknüpfen. Mit 
Betreuung von Herrn Dr. van Elsen verfasste ich meine Bachelorarbeit über Vo-
raussetzungen und Möglichkeiten zur Beschäftigung von Menschen mit Behinde-
rung im Grünen Bereich. Hierbei wurde der gesamte Agrarsektor als Beschäfti-
gungsfeld für Menschen mit besonderen Bedürfnissen untersucht. Motivationen 
und Erwartungen der beteiligten Akteursgruppen, die Wirkung der Beschäftigung 
von Mitarbeitenden mit Betreuungsbedarf im Agrarsektor, sowie Potenziale zur 
Schaffung von Arbeitsplätzen für Menschen mit Betreuungsbedarf wurden mithil-
fe von leitfadengestützten Experteninterviews und Literaturrecherche aufgearbei-
tet.  
Da ich meine berufliche Zukunft im Bereich der Sozialen Landwirtschaft sehe, 
habe ich mich entschieden, an mein Bachelorstudium den Master „Ökologische 
Landwirtschaft“ an der Universität Kassel in Witzenhausen anzuknüpfen, um fun-
diertes Wissen um die Arbeit an Mensch, Tier und Pflanze zu erlangen und mitei-
nander zu verknüpfen.  
Die Stelle als wissenschaftliche Mitarbeiterin bei PETRARCA e.V. bietet für mich die 
Gelegenheit zu spannendem Austausch mit Akteuren der Sozialen Landwirtschaft 
und Unterstützung der Arbeit der DASoL.  
Ich freue mich auf eine gute Zusammenarbeit!  
Gloria Stark  
 
Kontakt:  
Gloria Stark, PETRARCA – Europäische Akademie für Landschaftskultur e.V., Wit-
zenhausen, mobil: 0177-8341224  
Gloria-Stark@petrarca.info, www.soziale-landwirtschaft.de 
 
 
 
 
 

mailto:Gloria-Stark@petrarca.info
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Termine und Aktivitäten  
 

Aktuelle Veranstaltungen der DASoL 
Aktuelle Termine, Protokolle früherer Treffen und weitere 
Informationen auch im Internet unter  
www.soziale-landwirtschaft.de  DASoL-Netzwerke  
 
 

(1) Netzwerktreffen zur Sozia-
len Landwirtschaft Schwa-
ben und Oberbayern 
Ort: voraussichtlich im Raum Weilheim, voraussichtlich am 
19.10.2017 

 

Claudia Opperer, Fachzentrum Diversifizierung, AELF Rosenheim 
Tel. 08031-3004-321, claudia.opperer@aelf-ro.bayern.de  
Marie-Luise Althaus, AELF Kempten 
Tel.: 0831-52147-309, poststelle@aelf-ke.bayern.de  
Das erste Treffen (unter neuer „Leitung“) wird voraussichtlich im Raum Weilheim 
stattfinden. Der Termin wird noch bekannt gegeben(bei der laufendenn Doodle-
Umfrage http://doodle.com/poll/x79t62is6dciigum zeichnet sich der 19. Okto-
ber ab). Neueinsteiger sind herzlich willkommen! 
  
Geplante Tagungsordnungspunkte: 
- Gegenseitige Vorstellung  
- Vorstellung der Leitfäden Soz. LW und Seniorenwohnen  
- Kurzvortrag „Senioren-Wohnen“   
- Netzwerkmitglieder stellen ihren Betrieb vor  
- Zertifikatsprogramm „Soziale Landwirtschaft“ in Eberswalde  
- Persönliches Budget – seine Umsetzung in der Praxis  
- Organisation weiterer Treffen, gewünschte Themenschwerpunkte?   
Bei Anregungen und Wünschen melden Sie sich gerne bei den Netzwerkkoordina-
torinnen!  

http://www.soziale-landwirtschaft.de/
http://www.soziale-landwirtschaft.de/index.php/dasol
mailto:claudia.opperer@aelf-ro.bayern.de
mailto:poststelle@aelf-ke.bayern.de
http://doodle.com/poll/x79t62is6dciigum
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(2) Regionalkonferenz in Thüringen  
Menschen mit besonderen Bedürfnissen in der 
Sozialen Landwirtschaft  
10. November 2017, Gut Sambach/Mühlhausen  

Soziale Landwirtschaft stellt für immer mehr Landwirte eine interessante Mög-
lichkeit der Diversifizierung dar. Soziales Engagement und Finanzierungsdiversifi-
zierung lassen sich hier gut miteinander kombinieren. Dem Menschen mit beson-
deren Bedürfnissen bietet sie die Möglichkeit, Arbeit und Genesung miteinander 
zu kombinieren. 
Spielt ein Landwirt mit dem Gedanken, auf seinem Hof Soziale Landwirtschaft 
anzubieten, lautet die erste Frage: Mit welchen Menschen möchte ich auf mei-
nem Hof arbeiten – mit Jugendlichen, mit Menschen mit körperlicher Beeinträch-
tigung, mit Menschen mit geistiger oder psychischer Beeinträchtigung, mit Lang-
zeitarbeitslosen, Suchtkranken oder Flüchtlingen? 
Je nach Zielgruppe bedarf es verschiedene Dinge, die es zu berücksichtigen gilt, 
sei es finanzieller, räumlicher oder sozialer Art. Wie das Zusammenleben und 
Arbeiten mit dem jeweiligen Menschen gut funktionieren kann, ist Thema dieser 
Regionalkonferenz. Eingeladen sind erfahrene Landwirte und Sozialarbeiter, die 
am Vormittag aus ihrer Perspektive berichten.  
Der Nachmittag wird mit verschiedenen Workshops gestaltet.  
Skizze Programm: (genauere Informationen folgen im nächsten Rundbrief) 

9:30 – 10:00 Begrüßung und Vorstellung der SozLWS (C. Baumbach-Knopf, 
M. Luft) 

10:00 – 11:00 Rechtliche und finanzielle Rahmenbedingungen für die Arbeit 
mit den verschiedenen Zielgruppen in der Sozialen Landwirt-
schaft (Renate Rupp, Parität) 

11:00 – 11:30 Soziale Landwirtschaft mit Menschen mit körperlicher Beein-
trächtigung  

11:30 – 12:00 Soziale Landwirtschaft mit Jugendlichen  
12:00 – 13:00 Mittagspause 
13:00 – 14:00 Hofführung 
14:00 – 14:30 Soziale Landwirtschaft mit Menschen mit geistiger und psychi-

scher Beeinträchtigung (Ramona Böhm, Gut Sambach) 
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14:30 – 15:00 Jene, die gefährdet sind, bspw. Langzeitarbeitslose, Sucht-
kranke  

15:00 – 15:30 Flüchtlinge 
15:30 – 16:00 Kaffeepause 
16:00 – 17:00 Workshops 

 
Ansprechpartnerin: 
Christine Baumbach-Knopf 
Tel.: 0 36 43 / 49 53 09 0 
C.baumbach-knopf@oekoherz.de  
www.oekoherz.de  
Beratungszentrum Soziale Landwirtschaft Thüringen 
Schlachthofstraße 8-10, 99423 Weimar 
 
 

(3) Nächstes Netzwerktreffen Niederbayern/ 
Oberpfalz:  

Montag, 20. November 2017 in Landshut 
Gesonderte Informationen im Herbst! 
Herzliche Grüße aus Passau! 
Kerstin Rose, Beraterin für Soziale Landwirtschaft, Amt für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten Passau-Rotthalmünster, Innstraße 71, 94036 Passau 
Tel: 0851 95 93 435, Fax: 0851 95 93 424, kerstin.rose@aelf-pa.bayern.de, 
www.aelf-pa.bayern.de 
 
 

(4) 13. Netzwerktreffen zur Sozialen Landwirt-
schaft in Nordbayern  

Termin: Herbst 2017 (genauer Termin wird noch bekanntgegeben)  
Von 9.00 bis 16.00 Uhr 
Ort: Gärtnerhof Callenberg, Callenberg 12 a, 96450 Coburg, 
www.gaertnerhof-callenberg.de/  
Bei dem Treffen wird die Soziale Landwirtschaft unter den Aspekten Einglie-
derungshilfe in den Arbeitsmarkt und Chance für Suchtkranke beleuchtet. Au-
ßerdem wird das Weiterbildungsangebot an der Hochschule für Nachhaltige Ent-
wicklung in Eberswalde vorgestellt. Natürlich sollen auch der Austausch unterei-
nander und die Besichtigung der Gärtnerei ein Programmteil sein. Informatio-
nen und Kontakt:  
Christine Reininger, Beraterin für Soziale Landwirtschaft Oberfranken,  
Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Coburg, Goethestraße 6, 96450 
Coburg, 09561/769-134, Christine.Reininger@aelf-co.bayern.de  

mailto:C.baumbach-knopf@oekoherz.de
http://www.oekoherz.de/
mailto:kerstin.rose@aelf-pa.bayern.de
http://www.aelf-pa.bayern.de/
http://www.gaertnerhof-callenberg.de/
mailto:Christine.Reininger@aelf-co.bayern.de
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(5) Regionalkonferenz in Erfurt, 2. März 2018 
Das 2. Mitteldeutsche Symposium zur Sozialen Landwirtschaft findet (nach 
gemeinsam Terminfindung) am 2. März 2018 im Augustinerkloster in Erfurt 
statt. Bitte im Kalender vermerken. 
Ansprechpartnerin: 
Christine Baumbach-Knopf 
Tel.: 0 36 43 / 49 53 09 0 
C.baumbach-knopf@oekoherz.de  
www.oekoherz.de  
Beratungszentrum Soziale Landwirtschaft Thüringen 
Schlachthofstraße 8-10, 99423 Weimar 
 
 

Weitere Veranstaltungsankündigungen 
 

(6) PROFARM – 6. September 2017, Treffen (auch 
potenzieller) Case Manager in Kassel  

 
Die Ausbildung sogenannter Case Ma-
nager und die praktische Erprobung die-
ser Tätigkeit ist ein zentraler Teil des 
PROFARM Projekts, bei dem Anthropoi 
und PETRARCA e.V. deutsche Partner 
sind. Case Manager sollen Menschen mit 
Hilfebedarf beim Aufbau eines persönlichen beruflichen Bildungsweges begleiten. 
In Holland und Deutschland gibt es bereits solche Funktionen; Italien ist dabei, 
solche aufzubauen 
Ende Juni fand ein Workshop für Case Manager aus den Partnerländern am 
Trasimenischen See in Italien statt. Vorangegangen waren drei einführende Onli-
ne-Schulungen. Inhaltlich ging es um das Profil eines Case Managers, um In-
strumente wie etwa die dabei hilfreiche Kompetenzanalyse, um Fragen der Inklu-
sion sowie der aktuellen und zukünftigen Projektgestaltung. Für die deutschen 
Case Manager findet ein drittes Netzwerktreffen am 6. September in Kassel zur 
gemeinsamen Planung der Umsetzung statt. 
Aus der Einladungs-Mail von Gerhard Herz: 
Die Case-Manager Tätigkeit soll laut Projektplan ab September geplant und zwi-
schen Januar und April an insgesamt ca 60 Tage umfassen. Weil die "Cases", die 
wir bisher kennen, entweder schon in einem bestehenden Programm - z.B. 
EV/BBB - oder in einer Schule in deren Zeitplan eingebunden sind, können wir 
bezüglich des Zeitplans individuelle Formen finden, die trotzdem noch in das Pro-
jektschema passen. 
Neben einer Information über den "Case-Manager-Kurs" in Italien, bei dem als 
deutsche Teilnehmer Lea Maria Hortz von der Karl-Schubert Schule in Leipzig, 
Dominik Renner von Annalinde in Leipzig, Frank Radu vom Hofgut Richero-

mailto:C.baumbach-knopf@oekoherz.de
http://www.oekoherz.de/
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de/Hephata, Dietrich Koch vom Sehlberghof, Johannes Negel von ISA-Venne so-
wie Gerhard Herz (als Vertreter von Anthropoi) dabei waren, soll das nächste 
Treffen dazu dienen, ganz konkret an der Planung der Fälle zu arbeiten. Dazu 
gehört, dass wir die Vereinbarungserklärung (das sog. Memorandum of Under-
standing – MoU) die damit verbundenen Formulare gemeinsam vor Ort bearbei-
ten und ausfüllen. Interessenten werden gebeten, das Dokument bei Gerhard 
Herz (gerhardherz@ibuibu.com) anzufordern und ausgedruckt mitzubringen, da-
mit wir damit direkt starten können. Wer will und kann, darf natürlich die Formu-
lare gerne schon vorher ausfüllen, und dann die aufgetauchten Fragen dazu mit-
bringen. 
Einen weiterer Punkt betrifft das sogenannt Profarm Toolkit. enthalten ist. Das 
sind drei "Instrumente", die im Verlauf dieser "Experimentierphase" nacheinan-
der angewandt werden sollen: 1. eine sog. "Matrix" von den holländischen Kolle-
gen, mit der die Auswahl der "Fälle" begleitet werden soll. 2. Ein sog. "Bilan de 
competence/ Fähigkeitenbilanz", ein ursprünglich französisches Instrument, das 
die Fähigkeiten und Fertigkeiten des begleiteten Menschen mit Behinderung fest-
stellen soll und von den italienischen Kollegen eingebracht wurde, 3. die "Kompe-
tenzanalyse", die wir, bzw. der Werkhof, beitragen hat. Sie wird in dieser und in 
verschiedenen anderen Formen im EV/BBB angewandt. Das "PROFARM-Model" 
geht davon aus, dass diese drei Instrumente je eine der drei Phasen der gesam-
ten "Experimentation-Phase" begleiten und steuern. Das wir bei uns sicher an-
ders laufen müssen, aber das werden wir in Kassel besprechen. 
Als dritten Punkt wollen wir - wenn die Zeit noch reicht - Ideen und möglichst 
auch Schritte entwickeln, wie unser nationales PROFARM-Netzwerk noch intensi-
viert werden kann - und wen man noch einbinden und der Idee der Sozialen 
Landwirtschaft noch ein weiteres "Aktivitätszentrum" verpassen kann. 
Folgende Tagesordnungsvorschlag ist für den 6. September vorgesehen: 
11.00    Begrüßung und ggf. (Neu-)Vorstellung - Thomas van Elsen 
11.15    Info über den Workshop in Italien - Gerhard Herz und die Italienfahrer 
11.30    Einführung in und Arbeit am "MoU" und den dazugehörigen Formularen 
zur Planung der Fälle - Gerhard Herz 
12.30    Mittagessen 
13.30    Fortsetzung der Arbeit am MoU (Pause integriert) - Gerhard Herz 
14.30    Einführung und Vereinbarungen zum Umgang mit dem Toolkit - Gerhard 
Herz 
15.00   .Ideen und Vereinbarungen zur Intensivierung des nationalen 
SL/Profarm-Netzwerks - Daniela Steinel, Thomas van Elsen, Lena Hüttmann 
15.45    Rückblick, ggf. Terminvereinbarung - Thomas van Elsen 
16.00    Ende 
Für die Kolleginnen und Kollegen, die länger bleiben können, gibt es die Möglich-
keit, noch in kleineren Gruppen mit uns zusammen Einzelfragen zu bespre-
chen/klären. (Natürlich lädt außerdem die Kasseler Dokumenta zu einem Erkun-
den ein – Anm. TvE). 
Organisatorisches: Ich bin ziemlich sicher, dass wir mit unserem Hausherrn, 
Herrn Pötzsch eine Vereinbarung für einen "Shuttle-Service" organisieren: Ich 
komme um 10.34 in Kassel-Wilhelmshöhe an, und wer zu ähnlicher Zeit an-
kommt, möge mir das bitte mitteilen, dann können wir - wie schon einmal - dort 
aufeinander warten und zusammen zum Werkhof gefahren werden. 

mailto:gerhardherz@ibuibu.com
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Für Selbstfahrer: Werkhof am Park Schönfeld, Bosestraße 9, 34121 Kassel. 
Wir hoffen, dass möglichst Viele der Angeschriebenen und gern auch neue Inte-
ressenten nach Kassel kommen. Wir gehen davon aus, dass vor allem der Aus-
tausch, der beim Ausfüllen der MoU Formulare entsteht, auch unabhängig vom 
Projekt, anregend für die laufende Arbeit sein wird. 
Wer Fragen hat, kann sich gerne jederzeit an Gerhard Herz 
(gerhardherz@ibuibu.com) wenden. Wir bitten um möglichst schnelle Rückmel-
dung, spätestens aber bis 15. August, damit der Werkhof genügend Vorlauf hat. 
Wir freuen uns auf unsere weitere Zusammenarbeit! 
Kontakt: IBU - Dr. Gerhard Herz, Sudetenstraße 1a, 82194 Groebenzell 
Tel. 08142 570770, mobil: 0172 8925434, www.ibuibu.com.  
 
 
Bioland-Tagesseminar 

(7) Bauernhofpädagogik –  
Was möchte ich meinen Besuchern eigentlich „mitgeben“?  

7. September 2017, 10.00 -17.00 Uhr 
Ort: Bioland-Hof Göhring, Riedbachstr. 3, 88512 Mengen-Rulfingen  
Einladungstext: 
Jeder Hof ist etwas Besonderes und die Menschen auf den Höfen sind so indivi-
duell wie die Gruppen, die den Hof besuchen. Wer seinen Hof öffnet, macht es 
aus eigener Motivation. Was ist mein Antrieb? Warum öffne ich meinen Hof? Wel-
che Ziele verfolge ich, wenn Gruppen den Hof besuchen? Was möchte ich den 
Besuchern sagen? Diesen Fragen wollen wir nachgehen.  
Wir lernen an diesem Seminartag das besondere pädagogische Konzept vom Bio-
land-Hof der Familie Göhring kennen. Der ökologische Landbau ist die Lebensphi-
losophie der Familie Göhring, wie dieser begreifbar wird, erfahren wir von Andrea 
Göhring. Sie erläutert zudem, was hinter ihrer tiergestützten Pädagogik/Therapie 
steckt, und was sie den Besuchern „mitgeben“ möchte. Denn ihre Tiere sind ihre 
wertvollen „Mitarbeiter“, sie ermöglicht Kindern Tierbegegnungen, um deren so-
zialen und emotionalen Kompetenzen zu fördern. Wie die unterschiedlichen Ei-
genschaften der Tiere in der pädagogischen Arbeit „genutzt“ werden können, be-
trachten wir genauer.  
Referentinnen: Anja Kirchner, Referentin für Bauernhofpädagogik & Andrea 
Göhring, Bioland-Bäuerin, Bauernhofpädagogin, Fachkraft Tiergestützte Pädago-
gik  
Veranstalter: Bioland Landesverband Baden-Württemberg e.V.  
Teilnahmegebühr: 75,- €, zzgl. Verpflegung vor Ort, bitte bar vor Ort bezahlen 
Anmeldung erforderlich; Anmeldeformular bitte anfordern bei: 
Anja Kirchner  
Organisatorin/Referentin für bauernhofpädagogische Aus- und Weiterbildung 
Ansprechpartnerin Qualifizierung Bauernhofpädagogik Baden-Württemberg;  
Von-Botic-Str. 7, 89584 Ehingen, mobil: 0176/23301159, anja-kirchner@gmx.de  
 

mailto:gerhardherz@ibuibu.com
http://www.ibuibu.com/
mailto:anja-kirchner@gmx.de
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TeilnehmerInnen des 2. Kurswochendendes im Rahmen der 
Fortbildung Handlungspädagogik auf Hof Hauser 

 
 

(8) International Urban Farming Conference 
Die GRÜNE LIGA Berlin veranstaltet 
am 11. und 12. September 2017 in 
den Räumen der Heinrich-Böll-
Stiftung in Berlin die International 
Urban Farming Conference. 
Im Jahr der Internationalen Gartenausstellung in Berlin will die Konferenz einen 
fachlichen Austausch zwischen Projekten der urbanen Agrikultur weltweit ermög-
lichen sowie gute Ideen und kluge Strategien liefern. 
Ein Schwerpunkt ist dabei die Unterstützung solcher Gärten und Initiativen durch 
Kommunen und die Anregung kommunaler Partnerschaften zwischen Städten im 
Globalen Süden und Globalen Norden. Ziel der Konferenz ist es, die Bedeutung 
und Vielfalt der urbanen Landwirtschaft abzubilden, internationale Projekte, Or-
ganisationen und Kommunen miteinander zu vernetzen und politische Rahmen-
bedingungen zu diskutieren. So werden eine bessere Vernetzung und neue Städ-
tepartnerschaften für urbane Agrikultur angestoßen, die im Subsistenz- wie im 
Erwerbsbereich zusammenarbeiten. 
weitere Informationen zum Programm und teilnehmenden Projekten sowie zur 
Anmeldung unter   
www.grueneliga-berlin.de/themen-projekte2/international-urban-farming-
conference/  
 
 

(9) Einladung zum 8. Hof Hauser-Arbeitstreffen 
zur Handlungspädagogik 

am 30. September 2017 von 10.00 bis 18.00 Uhr 
Ort: Hof Hauser, Langelmühle, 34466 Wolfhagen (bei Kassel) 
Das Treffen wendet sich an alle in der Handlungspädagogik Tätigen und an ihr 
Interessierten zum Erfahrungsaustausch und ggf. zur Planung weiterer gemein-
samer Veranstaltungen. 
Wir werden berichten, 
wie die erste Fortbildung 
nach drei Terminen ver-
läuft und es wird eine 
Entscheidung zu treffen 
sein, ob es einen weite-
ren zusätzlichen Kurs im 
nächsten Jahr geben 
wird. 
Thematisch wollen wir 
das Thema des Ler-
nens ohne belehrt zu 
werden vertiefen. Dazu 
können wir auch auf die 
indigenen Kulturen 
schauen und uns fragen, 
wie man heute eine kul-

http://www.grueneliga-berlin.de/themen-projekte2/international-urban-farming-conference/
http://www.grueneliga-berlin.de/themen-projekte2/international-urban-farming-conference/
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turgetragene und über den reinen Zweck hinaus gehende zunehmend künstleri-
sche Handlungsweise auch im Landbau verwirklichen kann, um einen Lernkultur-
raum zu erschaffen. 
Selbstkostenbeitrag von 20 Euro bitte mitbringen. 
Für einige von fern Kommende können einfache Nachtquartiere (Bauwagen/ 
Mehrbettzimmer) angeboten werden.  
Bitte um Anmeldung an hofhauser@web.de. 
Mit herzlichen Grüßen von den Inititatoren 
Nicole Lillie, Manfred Schulze, Peter Guttenhöfer, Thomas van Elsen 
 
 
 

(10) Tagung der Wissenschaftsinitiative zum  
Lernort Bauernhof 2017 
14.- 16. November 2017, Schloss Rauischholzhausen in Hessen 

 
Lernort Bauernhof – Neue Impulse für Forschung und Praxis  
Die Tagung möchte ein Forum zum Austausch über das Lernen auf dem Bauern-
hof zwischen Vertretern aus Wissenschaft, Praxis und Beratung auf internationa-
ler Ebene bieten. Ziel ist es, sich durch den gemeinsamen Dialog gegenseitig Im-
pulse zur Weiterentwicklung und Stärkung des Lernortes Bauernhof zu geben.   
Dabei soll ein breites Themenspektrum zum Tragen kommen, um sowohl einen 
Einblick in verschiedene Perspektiven und Forschungsfelder zu gewinnen als auch 
einen Überblick über unterschiedliche Angebotsformen, Netzwerk‐ und Förder-
strukturen zu erhalten. Wir bitten daher um Beiträge, die aktuelle Bildungsdis-
kurse aufgreifen u.a. folgenden Bereichen zuzuordnen sind:  
- Inklusion und Umgang mit heterogenen Gruppen  
- Angebote für besondere Lerngruppen wie z.B. Seniorinnen und Senioren  
- empirische Studien zu Rahmenbedingungen, Einflussfaktoren, Gestaltung und 
Wirkung des Lernens auf dem Bauernhof  
- Qualitätsentwicklung und Qualitätskriterien   
 
Weitere Informationen und Kontakt: 
Dr. Malte Bickel, Heike Delling, Dr. Gabriele Diersen, Lars Paschold 
BAGLoB – Wissenschaftsinitiative  
wissenschaft@baglob.de 
www.baglob.de/wissenschaft.html  

mailto:hofhauser@web.de
mailto:wissenschaft@baglob.de
http://www.baglob.de/wissenschaft.html
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(11) ASG-Seminar in Niedersachsen  
Soziale Landwirtschaft in Niedersachsen –  
Stand und Perspektiven – Praxisbeispiele – Finanzierungsmodelle 
15.- 16. November 2017, Goslar 

Ort: Hotel Hessenkopf, Hessenkopf 5, 38644 Goslar 
Das Programm ist z.Z. in Arbeit. 
Kontakt: Michael Busch, Agrarsoziale Gesellschaft e.V., Kurze Geismarstr. 33, 
37073 Göttingen, Tel.: 0551-49709–35, Fax: 0551-49709-16,   
michael.busch@asg-goe.de; www.asg-goe.de  
www.facebook.com/AgrarsozialeGesellschaft  
 
 

(12) Vorankündigung: ASG-Seminar  
 „Tiergestützte Intervention“ 

Termin: 29.- 30. November 2017 
Ort: Tagungszentrum Rummelsberg, Rummelsberg 19, 90592 Schwarzen-
bruck 
Ein Seminar für alle Interessierten der tiergestützten Therapie und am Einsatz 
von Tieren in der Sozialen Landwirtschaft. Durchgeführt von der ASG (Agrarso-
ziale Gesellschaft) in Zusammenarbeit mit dem bayerischen Landwirtschaftsmi-
nisterium und Werner Vollbracht, AELF Weißenburg. 
Alle weiteren Informationen folgen bald! Auch die Anmeldung ist demnächst 
möglich.  
Kontakt: Werner Vollbracht, Berater für Unternehmensentwicklung, Berater 
für Soziale Landwirtschaft  
Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Weißenburg  
Werner.Vollbracht@aelf-wb.bayern.de, Tel.: 09141 - 875-220 
 
 

(13) 25. Witzenhäuser   
      Konferenz  
„Die ganze Palette“ 
5. bis 9. Dezember 2017,   
Witzenhausen 

Biologische Vielfalt als Stärke der Ökologischen Landwirtschaft: Die dies-
jährige Jubiläumskonferenz der Witzenhäuser Studierenden wird sich mit der bio-
logischen Vielfalt und ihrer Bedeutung in der Ökologischen Landwirtschaft be-
schäftigen.   
Der weltweite Rückgang biologischer Vielfalt ist die stärkste Bedrohung des 
Gleichgewichts und der Stabilität von Ökosystemen. Die Vereinten Nationen ha-
ben die Jahre 2011 - 2020 als UN-Dekade für biologische Vielfalt erklärt, um die 
momentane kritische Situation ins Bewusstsein zu rufen. Aktuelle Forschungen 
belegen die unbestreitbare Relevanz und Tragweite des Rückgangs natürlicher 

mailto:michael.busch@asg-goe.de
http://www.asg-goe.de/
http://www.facebook.com/AgrarsozialeGesellschaft
mailto:Werner.Vollbracht@aelf-wb.bayern.de
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Vielfalt bei Umweltproblematiken und weisen auf diese Entwicklung als eine der 
größten aktuellen Gefährdungen für die Umwelt überhaupt hin.  
Die Landwirtschaft spielt dabei eine tragende Rolle als Mitverursacher. Viele 
landwirtschaftliche Arbeitsweisen haben negative Auswirkungen auf ihre Umge-
bung und tragen nachweislich zum Artenrückgang und Diversitätsverlust bei. 
Auch die Vielfalt von landwirtschaftlich genutzten Tieren und Pflanzen ist dieser 
Entwicklung ausgesetzt; Vereinheitlichungen von Produktionsmethoden ziehen 
einen unmittelbaren Verlust biologischer Vielfalt nach sich.   
Der Ökologischen Landwirtschaft ist es ein zentrales Anliegen, diesem Diversi-
tätsverlust mit angepassten Wirtschaftsweisen entgegenzuwirken. Doch wie steht 
es um dieses Ziel und welche Möglichkeiten bestehen, ihm gerecht zu werden? 
Wie trägt die biologische Vielfalt zum Funktionieren der Ökologischen Landwirt-
schaft bei? Und wie können diese Vorteile gezielt in der Vermarktung von Öko-
produkten genutzt und in der Schulbildung junger Menschen lebendig nahege-
bracht werden?  
Die Konferenz schafft Raum, sich mit diesen Fragen auseinanderzusetzen. Refe-
rentInnen aus Wissenschaft, Politik und Praxis werden ihre Standpunkte und Er-
kenntnisse zu den Themen Naturschutz und Bodenfruchtbarkeit, Rassen- und 
Sortenvielfalt, Vermarktung und Wirtschaftlichkeit nachhaltiger Maßnahmen er-
läutern. Den Raum für weitere Diskussion, Besprechung und Vertiefung werden 
Workshops und Exkursionen bieten. Ein abwechslungsreiches Rahmenprogramm 
mit Filmvorführung, Konzert und einem Jubiläumsabend werden die Veranstal-
tung abrunden.   
Vor 25 Jahren wurde die Witzenhäuser Konferenz von Studierenden der Universi-
tät Kassel/Witzenhausen ins Leben gerufen. Ihr Ziel ist es, eigene Akzente in die 
Lehre zu setzen sowie Praxis und Wissenschaft zusammenzubringen. In den 
Themen werden Brennpunkte der Ökologischen Landwirtschaft aufgegriffen und 
in die Öffentlichkeit getragen. Fachlich betreut wird die Konferenz in diesem Jahr 
von Dr. Thomas van Elsen (Fachgebiet Ökologischer Land- und Pflanzenbau) und 
Studienkoordinator Holger Mittelstraß.   
Wir freuen uns, dieses Jahr neben Studierenden, auch wieder viele Interessierte 
aus Praxis, Beratung, Bildung und Wissenschaft zu begrüßen!    
 
Kontakt:  
Konferenzbüro, Steinstr. 19, 37213 Witzenhausen, konferenz@wiz.uni-kassel.de 
www.konferenz-witzenhausen.de  
 
 
 

mailto:konferenz@wiz.uni-kassel.de
http://www.konferenz-witzenhausen.de/
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Berichte und Hinweise 

 

Neue Ansprechpartner Soziale Landwirtschaft für 
Oberbayern und Schwaben 
 

 
Nach dem Ausscheiden von Genovefa Kühn sind gleich zwei neue Netzwerkkoor-
dinatorinnen für Schwaben/Oberbayern zuständig:  

 
Marie-Luise Althaus    Claudia Opperer   
Hauswirtschaftsoberrätin    Hauswirtschaftsoberrätin 
AELF Kempten     AELF Rosenheim 
Aus dem Vorstellungsschreiben 
Ende 2016 hat das zuständige Referat am Landwirtschaftsministerium beschlos-
sen, in jedem Regierungsbezirk in Bayern einen Ansprechpartner für Soziale 
Landwirtschaft zu benennen. 
Als Nachfolgerinnen von Frau Genovefa Kühn wollen wir die Netzwerktreffen wei-
ter führen. Unser Bestreben ist es, den Betriebszweig Soziale Landwirtschaft in 
der Öffentlichkeit und bei zuständigen Stellen besser bekannt zu machen, die 
Vernetzung der Interessenten zu fördern und Kontakte zwischen Nachfragern 
und Anbietern zu ermöglichen. 
Deshalb starten wir mit unserer Vorstellung bei Ihnen eine Umfrage, um einen 
passenden Termin für das nächste Treffen zu finden. Hierzu wurde ein Doodle 
http://doodle.com/poll/x79t62is6dciigum eingerichtet. 
 
Als die zuständige Ansprechpartnerin für Schwaben darf ich mich kurz vor-
stellen: 
Marie-Luise Althaus, Sachgebiet Ernährung und Haushaltsleistungen am Amt 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Kempten. Ich unterrichte an 
den Studiengängen Hauswirtschaft in Kempten und Immenstadt und bin zudem 
in Immenstadt für Semesterleitung verantwortlich. Im Bereich“ Urlaub auf dem 
Bauernhof“ bin ich bei der Beratung und Qualifizierung eingebunden. 

http://doodle.com/poll/x79t62is6dciigum
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Nachdem Frau Kühn in den Ruhestand ging, habe ich ihre Aufgabe in der sozialen 
Landwirtschaft mit übernommen. 
 
Für Oberbayern darf ich mich vorstellen: 
Claudia Opperer, Fachzentrum Diversifizierung am Amt für Landwirtschaft 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten in Rosenheim, Tel. 08031-3004-321, 
claudia.opperer@aelf-ro.bayern.de Ich bin seit dem Jahr 2000 am Landwirt-
schaftsamt in Rosenheim in Teilzeit beschäftigt. Bis 2011 war ich an der Meister-
schule Hauswirtschaft als Lehrkraft und Beratungskraft tätig. Nachdem ich nach 
einer Familienpause von gut 10 Jahren wieder in das Erwerbsleben eingestiegen 
bin, unter- richtete ich nahezu alle Fächer in der Meisterschule, in den letzten 
Jahren schwerpunktmäßig Qualitätsmanagement und Buchführung. 
Seit Gründung der Fachzentren im Jahre 2011 arbeite ich am Fachzentrum für 
Diversifizierung und Strukturentwicklung. Gerade die Beratung von landwirt-
schaftlichen Betrieben in Bezug auf neue Einkommensquellen macht mir viel 
Freude. Das neue Feld der Sozialen Landwirtschaft habe ich durch Mitarbeit in 
zwei Arbeitsgruppen intensiv kennen gelernt. Es waren dies die Arbeitsgruppen 
Soziale Landwirtschaft und Senioren-Wohnen auf dem Bauernhof, die im Rahmen 
des Forums Diversifizierung unter der Federführung der Landesanstalt für Land-
wirtschaft die vergangenen zwei Jahre tätig waren. 
Die Ergebnisse dieser Arbeitsgruppen sind u. a. die Handbücher Soziale 
Landwirtschaft und der Leitfaden Senioren-Wohnen auf dem Bauernhof. 
Unter der Internetadresse www.forum.diversifizierung.bayern.de werden diese 
Leitfäden im Laufe des Jahres eingestellt werden. 
Gerne können Sie uns auch Vorschläge über Themen für das Treffen zusenden. 
 
Als Tagungsordnungspunkte für das erste Treffen (unter neuer „Leitung“) 
schlagen wir vor: 
 Gegenseitige Vorstellung 
 Vorstellung der Leitfäden Soz. LW und Seniorenwohnen 
 Kurzvortrag „Senioren-Wohnen“ 
 Netzwerkmitglieder stellen ihren Betrieb vor 
 Zertifikatsprogramm „Soziale Landwirtschaft“ in Eberswalde 
 Persönliches Budget – seine Umsetzung in der Praxis 
 Organisation weiterer Treffen, gewünschte Themenschwerpunkte? 
Der Ort des nächsten Treffens wird voraussichtlich im Raum Weilheim sein.  
 
Kontakt:  

 
 

mailto:claudia.opperer@aelf-ro.bayern.de
http://www.forum.diversifizierung.bayern.de/
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Netzwerktag Soziale Landwirtschaft in   
Unterfranken 
13.2.2017 in Grafenrheinfeld 
Bericht von Rebecca Gundelach 
Die bayerische Landwirtschaftsverwaltung befasst sich seit einigen Jahren mit 
dem Thema „Soziale Landwirtschaft“. Dabei sollen Menschen mit besonderen 
(sozialen) Bedürfnissen entsprechend ihrer individuellen Möglichkeiten in den 
landwirtschaftlichen Betriebsalltag integriert werden. Die Landwirtschaft bietet 
Besonderheiten hinsichtlich der Beziehung zu Natur, Tieren und bäuerlicher Fa-
milie. Landwirte können Aufgaben des Gemeinwohls erfüllen und gleichzeitig ihre 
Wertschöpfung steigern. Unabdingbare Notwendigkeit ist hierbei die Kooperation 
unter anderem mit sozialen Einrichtungen in der Region. Eine solche Zusammen-
arbeit steht und fällt mit entsprechenden Kontakten und Kommunikation zwi-
schen den beteiligten Partnern. Diese Notwendigkeit des Erfahrungs- und Infor-
mationsaustauschs bieten die regionalen Netzwerktreffen, welches diesmal in 
Grafenrheinfeld in Unterfranken stattfand. 
Der Tag wurde in einen theoretischen Vormittag und einen praktisch orientierten 
Nachmittag gegliedert. Morgens stellte Frau Michaela Weiß vom Sozialteam in 
Mittelfranken Möglichkeiten der Kostenkalkulation in der sozialen Landwirtschaft 
vor. Ihrem Vortrag folgte ein Überblick über das Bundesteilhabegesetz und das 
Pflegestärkungsgesetz von Herrn Stefan Löwenhaupt, xit GmbH. Nach einem 
guten Mittagessen, wurde der Mittag mit Praxisbeispielen rund um das Thema: 
„Erfolgreiche Integration von Menschen mit Behinderungen auf einem landwirt-
schaftlichen Betrieb“ gefüllt. 
Herr Werner Vollbracht vom AELF Weißenburg stellte die bisherigen Erfolge 
und Netzwerktreffen in Franken vor. Aufgrund der gestiegenen Beratungsnach-
frage in der Soziale Landwirtschaft soll es im Nordbayerischen Netzwerk Soziale 
Landwirtschaft zwei Netzwerktreffen im Jahr geben. Abwechselnd wird es je 
einen Netzwerktag in Ober-, Mittel- und Unterfranken geben, wo aktuelle The-
men aus der Sozialen Landwirtschaft aufgegriffen werden. 
Im Anschluss referierte Herr Karlheinz Friedel vom Netzwerk soziale Dienste 
über seine Erfahrungen im Umgang mit Kindern mit Verhaltensproblemen. Frau 
Madeleine Leube, Mainfränkische Werkstätten Projekt INklusiv! berichtete von 
der Möglichkeit für Menschen mit Behinderungen sozialraumorientierte und ge-
meindenahe Arbeitsplätze zu nutzen. Den nächsten Vortrag hielt Herr Peter 
Pratsch von der Lebenshilfe in Schweinfurt. Er hatte Frau Ute Leyh aus Rent-
weinsdorf dabei. Die Familie Leyh betreibt einen Milchviehbetrieb und hat seit 
diesem Jahr einen Jugendlichen mit Behinderung bei sich aufgenommen. Frau 
Leyh berichtete sehr anschaulich von den Schwierigkeiten aber auch den vielen 
schönen Momenten mit ihrem neuen Mitarbeiter. Wenn die Arbeit an die Bedürf-
nisse des Einzelnen angepasst ist und demjenigen Spaß macht, so kann er über 
sich hinaus wachsen. Den letzten Vortrag des Tages hielt Herr Wolfgang Fella, 
vom Integrationsamt in Würzburg. Er fasste das große Feld der Sozialen Land-
wirtschaft noch einmal zusammen und widmete sich dem Thema: Aufgaben, 
Zielgruppe und Wirkungskreis des Integrationsamtes in Würzburg. 
Der Netzwerktag war sehr gut besucht. Es waren knapp 50 Personen anwesend. 
Das Interesse ist groß und dem Wunsch nach weiteren Veranstaltungen wird 
nachgegangen. Erste Arbeitsgruppen haben sich im Nachgang an die Veranstal-
tung bereits gebildet. Das Ziel der Veranstaltung, das Thema Soziale Landwirt-
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schaft bekannt zu machen und die Akteure untereinander zu vernetzen ist aufge-
gangen. Hoffentlich werden sich noch weitere Arbeitsgruppen finden und ver-
schiedene Projekte ihren Anfang nehmen. 
Kontakt: Rebecca Gundelach, Gründercoach, Amt für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten Neustadt a.d. Saale, Tel.: 09771-6102-345,   
Rebecca.Gundelach@aelf-ns.bayern.de, www.aelf-ns.bayern.de  
 
 

Neuigkeiten aus dem Netzwerk Sachsen 
Bericht von Marika Krüger 
Seit 2015 konnte durch das von Aktion Mensch geförderte Projekt „Beratungs- 
und Netzwerkbüro Soziale Landwirtschaft - ein Projekt zur Inklusion von 
Menschen mit besonderen Bedürfnissen in Landwirtschaftsbetriebe in 
Thüringen und Sachsen“ das Regionalnetzwerk Sachsen wieder mit Leben ge-
füllt werden. Den Startschuss hatte EkoConnect – das Internationale Zentrum für 
Ökologischen Landbau Mittel- und Osteuropas e. V. im Jahr 2012 mit grenzüber-
schreitenden Veranstaltungen gesetzt. Im Februar 2015 gab es einen erneuten 
Auftakt für die Soziale Landwirtschaft in Sachsen mit einer Netzwerkveranstal-
tung beim Ökolöwe – Umweltbund Leipzig e.V. in Leipzig. 
Seitdem fanden zahlreiche Netzwerktreffen des Sächsischen Arbeitskreises 
mit Vertreterinnen und Vertretern aus der Landwirtschaft, aus Werkstätten für 
behinderte Menschen, aus Einrichtungen des betreuten Wohnens und vielen an-
deren Einrichtungen der Sozialen Arbeit statt. Mit Expertinnen und Experten der 
Agentur für Arbeit, praxiserfahrenen Landwirtinnen und Landwirten oder Sozial-
arbeitern aus dem Bereich Jugendhilfe wurden Wege diskutiert, wie eine Ver-
knüpfung von Landwirtschaft und Sozialer Arbeit in der Praxis funktionieren 
kann. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Arbeitskreises erarbeiteten bei 
den Treffen mögliche Strategien, um die Soziale Landwirtschaft als gangbares 
Modell für Betriebe und Institutionen in Sachsen weiterzuentwickeln.  
Auf Gut Gamig und dem Archehof Klosterbuch tagten Referentinnen und Re-
ferenten aus der angewandten Praxis, aus dem Integrationsamt, vom Sozialte-
am, dem Netzwerk alma, den Lindenwerkstätte in Panitzsch und der Deutschen 
Arbeitsgemeinschaft Soziale Landwirtschaft, um die Soziale Landwirtschaft vor-
zustellen, Möglichkeiten und Grenzen in der Praxis zu diskutieren und das Säch-
sische Regionalnetzwerk zu unterstützen. In Rochlitz fanden zahlreiche Pla-
nungstreffen statt, um ein inklusives Stadtgartenprojekt zu installieren. Auf dem 
Archehof Klosterbuch entstanden gemeinsame Überlegungen, wie wir uns mit 
dem Thema Soziale Landwirtschaft im Sächsischen Staatsministerium für Umwelt 
und Landwirtschaft vorstellen können. Zahlreiche Gespräche mit vielen verschie-
denen Menschen haben dazu beigetragen, die Begrifflichkeit der Sozialen Land-
wirtschaft mit Ideen, Visionen, Plänen – sprich mit Leben zu füllen. Allen Beteilig-
ten sei auf diesem Weg ein herzliches Dankeschön auszusprechen für die Ener-
gie, die in diese Bewegung gegeben wurde und wird! 
Aktuell arbeiten wir –das sind sächsische Landwirtschaftsbetriebe wie z.B. Sonja 
Hoyer vom Biogut Wagelwitz, Michaela Weiß vom Sozialteam, Carsten Ruzß von 
den Panitzscher Lindenwerkstätten, Rebecca Kleinheitz vom Netzwerk alma, Ste-
fan Löwenhaupt von der xit GmbH, Stephan Beetz von der Hochschule Mittweida, 
Heike Delling von der Generationenlandwirtschaft, Christine Baumbach- Knopf 
und Marika Krüger vom Thüringer Ökoherz e.V. an einer Antragstellung über das 

mailto:Rebecca.Gundelach@aelf-ns.bayern.de
http://www.aelf-ns.bayern.de/
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Förderinstrument EIP Agri Sachsen. In einer dreijährigen Pilotphase sollen 
Rahmenbedingungen für die ab 2018 umzusetzenden Bestimmungen des Bun-
desteilhabegesetzes im Bereich „Andere Anbieter“ getestet werden. Wir sehen 
hier eine große Chance ein mögliches Modell der Sozialen Landwirtschaft als fes-
ten Bestandteil in der Sozialen Arbeit zu etablieren.  
Ohne den Austausch auf Bundesebene und ohne die großartige Unterstützung 
durch die Thüringer Kolleginnen und Kollegen wäre diese Entwicklung nicht mög-
lich gewesen. Auch hier sei allen noch einmal von Herzen gedankt! 
Kontakt: Marika Krüger, Dipl. Sozialpädagogin (FH), Regionalnetzwerk Soziale 
Landwirtschaft Sachsen, Niedergräfenhain Nr. 5, 04643 Geithain, Tel.: 034341-
992084, m.krueger@oekoherz.de  
 
 

Thüringer Exkursionen auf Höfe mit Sozialer 
Landwirtschaft – Rückblick und Ausblick 
von Christine Baumbach-Knopf  
Gemeinsam mit Thomas van Elsen, Deutsche Arbeitsgemeinschaft Soziale Land-
wirtschaft, bietet das Thüringer Ökoherz e.V. Exkursionen auf Höfe mit Sozialer 
Landwirtschaft an. Diese dienen dazu, verschiedene Möglichkeiten und Formen 
der Inklusion von Menschen mit besonderen Bedürfnissen in den landwirtschaftli-
chen Betrieb vorzustellen. 
Im April 2017 reisten Marlene Luft und Christine Baumbach-Knopf (Thüringer 
Ökoherz e.V.) und Thomas van Elsen (DASoL)mit interessierten Landwirten, So-
zialarbeitern- und pädagogen, ministerieller Vertretung und weiteren Interessier-
ten auf das Gut Sambach nach Mühlhausen. In Form einer anerkannten Werk-
statt für behinderte Menschen im Grünen Bereich leben und arbeiten dort Men-
schen mit psychischer Beeinträchtigung. Sixtus Feindt (Landwirt)und Ramona 
Böhm (Sozialtherapeutin) stellten uns bei einer Hofführung diese Form der Sozia-
len Landwirtschaft vor. Am Nachmittag reisten wir nach Asbach-Sickenberg, ei-
nem kleinem gemütlichen Ort am grünen Band, der Grenze zu Hessen. Dort ist 
am Waldrand das Projekt „findewege“ mit Tobias Schäfer an den Milchschäferei 
Asbach angebunden. Der Individualpädagoge lebt und arbeitet für jeweils sechs 
Monate in Form einer individualpädagogischen Einzelmaßnahme (ISE-Maßnahme) 
mit einem Jugendlichen. Ziel ist es, 
den Jugendlichen, die mit ihrem 
persönlichen Problemlagen zu „fin-
dewege“ kommen, wieder Halt zu 
geben, den Jugendlichen für das 
Leben zu stärken und gemeinsam 
ein Ziel im Leben zu finden. Tobias 
Schäfer stellte seine Form der Ar-
beit, rechtliche und finanzielle 
Rahmenbedingungen vor. Er ver-
wies auf die Chancen Sozialer 
Landwirtschaft und auf Herausfor-
derungen, an denen noch gearbei-
tet werden muss.  
Im Mai 2017 reisten wir mit Landwirten, Studierenden, Sozialarbeitern und mi-
nisteriellen Vertretern aus Thüringen und Hessen auf das Stiftsgut Wilhelms-

mailto:m.krueger@oekoherz.de
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glücksbrunn. Als Integrations-
betrieb arbeiten dort vier Men-
schen mit besonderen Bedürfnis-
sen. Ein Integrationsbetrieb ist 
ein Betrieb, der 25-50% seiner 
Arbeitsplätze mit Menschen mit 
Behinderung ausfüllt und diese 
somit auf dem Ersten Arbeits-
markt anstellt. Ziel ist die dauer-
hafte Integration von Menschen 
mit Behinderungen auf dem Ers-
ten Arbeitsmarkt. Aus diesem 
Grund ist der Betrieb nicht für 
Langzeitarbeitslose oder Flüchtlinge geeignet, auch wenn grundsätzliches Inte-
resse besteht. Der Landwirt Herr Voigt zeigte uns die Flächen und die die Vielfalt 
des Stiftsguts, die dem Betrieb die Möglichkeit geben, auf mehreren Standbeinen 
zu stehen. Er verwies aber auch auf die Notwendigkeit, dass der Mensch mit Be-
einträchtigung, wenn er auf dem Betrieb angestellt ist, auch nach seinen Mög-
lichkeiten arbeitet, da der Betrieb auf eine wirtschaftliche Arbeitsweise angewie-
sen ist.  
Am Nachmittag besuchten wir die Waldhof Schnorr GbR. Kurt schnorr lebt dort 
eine weitere Form der Sozialen Landwirtschaft – in Form einer Pflegeelternschaft 
ist momentan ein Jugendlicher mit besonderem Hilfebedarf auf dem Hof inte-
griert. Herr Schnorr hat die Möglichkeit, bis zu drei Jugendliche als Pflegekinder 
aufzunehmen. Besprochen wurden die Voraussetzungen für eine Pflegeltern-
schaft, die Einbindung von den Jugendlichen in die Arbeitsprozesse, Herausforde-
rungen mit den Jugendlichen und Formen der Finanzierung sowie Absprache mit 
dem Träger. 
Die Exkursionen spiegelten uns den Bedarf und das Interesse.  
Weitere Exkursionen wird es geben im Herbst und Winter 2017/ 2018 nach 1. 
Sachsen zum Archehof Klosterbuch (Soziale Landwirtschaft mit Flüchtlingen), 2. 
nach Hessen zum Hofgut Weiden der Familie Menthe und dem Hutzelberghof 
(Bildung auf dem Bauernhof; Schulbauernhof) und 3. nach Hessen zum Antoni-
ushof und um Melchiorsgrund. 
Kontakt: 
Thüringer Ökoherz e.V., Beratungszentrum Soziale Landwirtschaft, Christine 
Baumbach-Knopf c.baumbach-knopf@oekoherz.de, Schlachthofstr. 8-10, 99423 
Weimar, 03643 4953090 
 

Weitere Aktivitäten in Thüringen 
Aktion Mensch hatte zum Protesttag zur Gleichstellung von Menschen mit Be-
hinderung am 05.05. aufgerufen. Wir nahmen das zum Anlass und besuchen mit 
dem Behindertenbeauftragten des Landes Thüringen Joachim Leibiger und sei-
nem Stellvertreter öffentlichkeitswirksam den Biohof AGA, einer Werkstatt mit 
SozLWS. Eingeladen waren Integrationsämter, Werkstätten, Sozialministerium 
und weitere relevante Behörden und Akteure. 
Weiter gab es einen Radiobeitrag bei mdr Kultur. Dort wurde über die Soziale 
Landwirtschaft sehr allgemein und informierend berichtet, anhand der Wurzel-
werke als Beispielbetrieb. 

mailto:c.baumbach-knopf@oekoherz.de
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Christine Baumbach-Knopf, M.A., Koordinatorin Beratungszentrum Soziale Land-
wirtschaft Thüringen, Tel: 03643-4953090, c.baumbach-knopf@oekoherz.de  
 

Weiter erreichte uns folgende Info zum Thema „Rentenansprüche für 
Empfänger des Budgets für Arbeit“ von Marlene Luft: 

Liebe Netzwerkerinnen und Netzwerker, mir liegt mittlerweile eine Antwort auf 
meine Anfrage aus dem Büro der Behindertenbeauftragten der Bundesregierung 
zum Thema der Rentenansprüche für Empfänger des Budgets für Arbeit vor, die 
ich Ihnen nicht vorenthalten möchte und unbedingt bei der Beratung von Inte-
ressenten zu beachten ist: 

Die Diskussion um die Rentenansprüche beim Budget für Arbeit hat den Ge-
setzesprozess des BTHG (Bundesteilhabegesetz) die gesamte Zeit über begleitet. 
Das BMAS (Bundesministerium für Arbeit und Soziales) hat sich dennoch bewusst 
für die jetzige Ausgestaltung entschieden und wird zumindest in absehbarer Zeit 
nicht davon abweichen. Ob hier künftig Änderungen bezüglich einer rentenrecht-
liche Privilegierung eintreten, falls sich dieses als so großes Hemmnis erweist, 
dass das Instrument nicht angenommen wird, kann nicht prognostiziert werden. 
Diesbezüglich zeigt beispielsweise das langjährige Modell in Rheinland-Pfalz, dass 
es trotz fehlender Rentenprivilegierung wechselwillige Werkstattbeschäftigte gibt, 
weil das anrechnungsfreie - im Verhältnis zur Werkstatt hohe - Arbeitsentgelt 
und das Gefühl der vollen Teilhabe und Zugehörigkeit auch einen hohen Stellen-
wert hat. 
Aber auch wir sehen das beschriebene Hemmnis. Insoweit wäre aus behinder-
tenpolitischer Sicht eine Angleichung der Rentenansprüche beim Budget für Ar-
beit an das Werkstattniveau durchaus geboten, um eine zahlenmäßig relevante 
Alternative zur Werkstattbeschäftigung zu schaffen. 
Hinsichtlich der fehlenden rentenrechtliche Privilegierung beim Budget für Arbeit 
wird durch das BMAS argumentiert, dass das Budget zu einem sozialversiche-
rungspflichtigen Arbeitsverhältnis führt und die wechselbereiten Werkstattbe-
schäftigten deshalb genauso zu behandeln seien, wie andere Arbeitnehmer in 
einem sozialversicherungspflichtigen Arbeitsverhältnis. Zudem stünde ihnen je-
derzeit die Möglichkeit offen, bei einem Scheitern des Arbeitsverhältnisses in die 
Werkstatt zurückzukehren. Eine finanzielle Absicherung sei insoweit immer ge-
währleistet. Hier würde sogar andernfalls eine Ungleichbehandlung gesehen, 
wenn erwerbsfähige Arbeitnehmer in gleicher Einkommenslage während ihrer 
Beschäftigungszeit keine so hohen Rentenanwartschaften erreichen können wie 
Budgetnehmer. 
Mit freundlichen Grüßen 
Im Auftrag 
Markus Lorenz, Referent und Stellvertreter 
Der Beauftragte der Thüringer Landesregierung für Menschen mit Behinderungen 
Dienstsitz beim Thüringer Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen 
und Familie, Werner-Seelenbinder-Straße 6 | 99096 Erfurt | Postfach 900354 | 
99106 Erfurt, Tel: 0361-573811742. Fax: 0361-573811876, 
www.thueringen.de/th10/bb/, markus.lorenz@tmasgff.thueringen.de  

Kontakt: Marlene Luft, Dipl. Soz.Päd./Soz.Arb.(FH), Beratungszentrum Soziale 
Landwirtschaft Thüringen, Tel: 03643-4953090.  

mailto:c.baumbach-knopf@oekoherz.de
http://www.thueringen.de/th10/bb/
mailto:markus.lorenz@tmasgff.thueringen.de
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PROFARM-Projektpartner aus Italien, Holland und Deutschland mit 
Experten weiterer europäischer Länder in Tennental  

 

 

Tagung „Perspektiven Sozialer Landwirtschaft in  
Baden Württemberg“ am 16. März 2017 in Ten-
nental (bei Stuttgart) 
von Thomas van Elsen 
Turnusgemäß fand im März ein Treffen 
des PROFARM-Team statt, diesmal in 
der Dorfgemeinschaft Tennental bei 
Stuttgart. Die Projektpartner insbeson-
dere aus Italien waren interessiert, eine als Lebens- und Arbeitsgemeinschaft 
organisierte Soziale Landwirtschaft kennenzulernen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Außer dem Projektteam war diesmal 
eine Reihe weiterer ExpertInnen aus 
weiteren Ländern eingeladen, um die 
bisherige Arbeit im Projekt zu diskutie-
ren. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Ein Teil des PROFARM-Teams … 
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Lena Hüttmann stellte Gruppenarbeits-
Ergebnisse vor 

 
Gerhard Herz 

 
Holger Wilms von der 
Dorfgemeinschaft 
Tennental 

Das Projekttreffen bot den Anlass für 
eine Neubelebung der Netzwerkaktivitä-
ten in Baden-Württemberg. Die von 
rund 70 Menschen besuchte Tagung in 
Tennental ließ die Vielfalt Sozialer 
Landwirtschaft im südwestlichsten Bun-
desland sichtbar werden.  
Edelgard Fieß-Heizmann vom Ministeri-
um für ländlichen Raum und Verbrau-
cherschutz Baden-Württemberg sowie 
Renate Abele von der Landesanstalt für 
Entwicklung der Landwirtschaft und der 
ländlichen Räume (LEL), Schwäbisch 

Gmünd stellten unter der Überschrift „Soziale Landwirtschaft als Chance zur 
Diversifizierung für landwirtschaftliche Familienbetriebe?“ Soziale Landwirtschaft 
als Perspektive für Erzeugerbetriebe dar.  

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Holger Wilms von der 
Dorfgemeinschaft Tennen-
tal und Gerhard Herz (als 
Vertreter des Bundesver-
bandes anthroposophi-
sches Sozialwesen e.V.) 
gaben Einblicke in aktuelle 
Entwicklungen und Her-
ausforderung, und 
Thomas van Elsen refe-
rierte zu „Sozialer Land-
wirtschaft als Perspektive 
sozialer und ökologischer 

 
Edelgard Fieß-Heizmann 

 
Renate Abele 
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Reiner Schumacher und Karin 
Woyta, Soziale 
Landwirtschaftsaktive aus 
Baden-Württemberg 

 
Hofführung von Landwirt Alexander Thierfelder 

Inklusion in Europa“. Die Gäste aus Italien, vertreten durch den Initiator des 
PROFARM-Projekts Altheo Valentini, gaben Einblicke in Herausforderungen Sozia-
ler Landwirtschaft in Italien und Anton Kiewiet berichtete über aktuelle Entwick-
lungen in den Niederlanden.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Im Mittelpunkt standen jedoch Berichte von äu-
ßerst spannenden und innovativen Betrieben – 
hier hat Baden-Württemberg Einiges zu bieten an 
besonders interessanten Höfen. Den Auftakt 
machte Karin Woyta von der Staufen Arbeits- u. 
Beschäftigungsförderung GmbH, die bei Göppin-
gen mit Langzeitarbeitslosen den Waldeckhof be-
treibt. Nach der Mittagspause und der Hofführung 
durch Alexander Thierfelder aus Tennental folgte 
Markus Hurter vom Hof Dinkelberg (Schopfheim) 
der über das Spektrum der Inklusion auf dem Hof 
berichtete. Georg Schulze-Schilddorf fesselte die 
Zuhörer mit seinen Erfahrungen seiner Gefängnis-
Landwirtschaft der JVA Rottenburg und erzählte 
von der „Arbeitstherapie hinter Gittern und im of-
fenen Vollzug“. Als weiteren bemerkenswerten 

Betrieb stellte Reiner 
Schumacher die Erlacher 
Höhe (Großerlach) vor: 
Dort betreibt der Hof „Helle 
Platte“ Landwirtschaft mit 
wohnungslosen Menschen. 
Den Abschluss bildete ein 
Plenum, in dem es um 
Strategien zur Entwicklung 

 
Altheo Valentini, Initiator des PROFARM-Projekts 

 
Anton Kiewiet berichtete 
aus den Niederlanden 
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Thomas van Elsen moderierte die 
Ideensammlung für die Weiterarbeit in Baden-
Württemberg 

 
Markus Hurter 

 
Georg Schulze-Schilddorf 

Sozialer Landwirtschaft und nächste Schritte des wiederbe-
lebten Regionalnetzwerks ging.  
 
 
 
 
 
 

 
 

 
Die Tagung wurde veranstaltet vom 
Netzwerk Soziale Landwirtschaft Baden-
Württemberg in Zusammenarbeit mit 
der Deutschen Arbeitsgemeinschaft 
Soziale Landwirtschaft DASoL und dem 
EU-Projekt PROFARM (PROfessional and 
personal empowerment in social FAR-
Ming), das von Partnern in Italien, den 
Niederlanden und Deutschland gemein-
sam getragen wird.  

 
 
 

 
 
 
 
 

„Soziale Landwirtschaft“ auf der Straußenfarm 
Mitterhof in Waldsassen (Kreis Tirschenreuth, 
Oberpfalz) 
Kerstin Rose, Beraterin in Passau, hat folgende Nachricht geschickt: 
Unser bayerischer Bezirk Oberpfalz lässt aufhorchen. Kürzlich war hier zu lesen: 
http://www.wochenblatt.de/nachrichten/schwandorf/regionales/Arbeit-
behinderter-Menschen-im-Museumscaf%25E9-Flossenbuerg-begeistert-
Bezirksraete;art1170,452944  
Der wichtigste Ausschnitt gleich für Sie herauskopiert:  
„Außerdem unterstützen die Bezirksräte … Eine besondere Art Außenwohngruppe 
für psychisch kranke Menschen entsteht in der Versorgungsregion Nordoberpfalz: 
Die Sozialteam-Soziotherapeutische Einrichtungen für Nordbayern gGmbH errich-
tet die zehn Plätze im Sinne des Projekts "Soziale Landwirtschaft" auf der Strau-
ßenfarm Mitterhof in Waldsassen (Kreis Tirschenreuth). Dort haben die Bewohner 
die Möglichkeit, im Rahmen der Arbeits- und Beschäftigungstherapie nieder-
schwellig auf dem landwirtschaftlichen Anwesen mitzuarbeiten. Damit wird nach 

http://www.wochenblatt.de/nachrichten/schwandorf/regionales/Arbeit-behinderter-Menschen-im-Museumscaf%25E9-Flossenbuerg-begeistert-Bezirksraete;art1170,452944
http://www.wochenblatt.de/nachrichten/schwandorf/regionales/Arbeit-behinderter-Menschen-im-Museumscaf%25E9-Flossenbuerg-begeistert-Bezirksraete;art1170,452944
http://www.wochenblatt.de/nachrichten/schwandorf/regionales/Arbeit-behinderter-Menschen-im-Museumscaf%25E9-Flossenbuerg-begeistert-Bezirksraete;art1170,452944
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Ansicht von Bezirkstagsvizepräsident Lothar Höher ein wichtiger "Zwischen-
schritt" zwischen stationärer und ambulanter Versorgung psychisch kranker 
Menschen geschaffen, der in der nördlichen Oberpfalz bisher fehlte.“ 
Das ist erfreulicherweise ein Betrieb, der somit in die Soziale Landwirtschaft ein-
steigt! Unterstützt und begleitet wurde der Hof von erfahrenen Kräften des Sozi-
alteams, die übrigens auch in anderen Regierungsbezirken, z.B. Niederbayern, 
aktiv sind ; www.sozialteam.de. 
 
 
Bericht von Rebecca Kleinheitz:  

 

„Gute Praxis Landwirtschaf(f)t“ 
Tagung für Mitarbeiter*innen in Grünen Werkstatten erstmals „inklusiv“ 
9.- 11. November 2016 
„Unter den Landwirtskol-
leg*innen sind wir die 
Exoten, der WfbM-Szene 
sind wiederum die land-
wirtschaftlichen Fragen 
fremd- hier konnte ich 
mich austauschen mit 
Kolleg*innen, die genau 
meine Lage kennen“ – so 
brachte es eine Teilneh-
merin in der Schlußrunde 
nach drei Tagen auf den 
Punkt.  
„Gute Praxis“ - Erfah-
rungsaustausch und ler-
nen von Kolleg*innen- 
stand im Titel und im 
Zentrum der Tagung 
vom 9. bis zum 11. No-
vember auf Burg Feuer-
stein in Ebermannstadt. 
Das Programm hatte den 
Anspruch, den Interes-
sen der Mitarbei-
ter*innen mit Behinde-
rung ebenso gerecht zu 
werden wie den Fragen 
von Mitarbeiter*innen in Leitungspositionen. „Voll gelungen, auf jeden Fall wieder 
inklusiv!“ war ein Fazit aus der Teilnehmerrunde. Zur Unterstützung stand eine 
zusätzliche Moderationskraft zur Verfügung und Referate wurden flankierend in 
Bildprotokollen aufgezeichnet.  

http://www.sozialteam.de/
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An zwei sehr unterschiedlichen 
Betrieben, dem Münzinghof in 
Velden und der WAB Kosbach 
in Erlangen waren thematische 
Arbeitsgruppen wie „Wasser-
geflügel“, „Brennholz“ für die 
Besichtigung und den Aus-
tausch vorbereitet. Auch das 
Lebensmodell „Lebens- und 
Arbeitsgemeinschaft“, bei dem 
Menschen mit und ohne Be-
hinderung zusammen leben 
und arbeiten, bot Anlass für 
neugierige bis staunende 
Nachfragen. Neben Referaten 
und Arbeitsphasen wurde das 

Programm noch abgerundet mit dem Abendausflug zur nahegelegenen Sternwar-
te. Gedacht als entspannender Tagesausklang entführte die Sternwarte Eber-
mannstadt in andere Welten und wohl jede Teilnehmer*in an die Grenzen ihres 
bisherigen Wissens. 
Die Weiterbildungsveranstaltung 
für Mitarbeiter*innen (mit und 
ohne Behinderung) in "grünen 
Bereichen" wurde gemeinsam 
vorbereitet von einem Kreis er-
fahrener Werkstattleiter*innen 
(„Kollegialer Beratungskreis“), 
Forschungsinstitut für biologi-
schen Anbau (FiBL) und Netz-
werk alma. Aufgrund der positi-
ven Rückmeldung wird die Reihe 
mit einer Tagung Anfang 2018 
fortgesetzt – wieder als Angebot für alle Beschäftigten mit und ohne Behinde-
rung. Näherer Informationen gibt es vorab unter www.netzwerk-alma.de bzw. 
unter info@netzwerk-alma.de. 
 
 

Leider kommt dieser Rundbrief zu spät für die Ankündigung fol-
gender bereits stattgefundener Veranstaltungen: 
 
 

GGuT-Tagung am Freitag, den 14. Juli 2017 in Evers-
winkel (Bruno Nebelung GmbH, Freckenhorster Str. 32, 48351 
Everswinkel (Münster) 
Die Gesellschaft für Gartenbau und Therapie lud dieses Mal nach Everswinkel ein 
zur Firma Bruno Nebelung GmbH, die die bekannten Marken Kiepenkerl und 
SPERLI betreut. Nach einer Betriebsführung in Everswinkel ging es weiter zum 
2500 m² großen Firmenschaugarten nach Füchtorf, wo neue Sorten auf Herz und 
Nieren getestet werden, bevor Sie „in die Tüte kommen." –  

http://www.netzwerk-alma.de/
mailto:info@netzwerk-alma.de
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Weiter wurden eigene Erfahrungen zur Bedeutung von Saatgut für die therapeu-
tische Arbeit diskutiert und es gab einen Erfahrungsaustausch zu Entwicklungen 
und Projektvorstellungen von TeilnehmerInnen. 
Kontakt: Konrad Neuberger, info@ggut.org. Gesellschaft f. Gartenbau und The-
rapie (GGuT), Hof Sondern 6, 42399 Wuppertal, T. 0202/2612136, in-
fo@ggut.org 
 
 
Leitbetriebe des Netzwerks Ökolandbau Schleswig-Holstein 

Chancen und Herausforderungen des Bundesteil-
habegesetzes für die Soziale Landwirtschaft 
Dienstag, 25.7.2017, Hof Weide, 24576 Bimöhlen, www.weide-hardebek.de   
Die Veranstaltung nahm das Inkrafttreten des Bundesteilhabegesetzes (BTHG) 
zum Anlass, die Chancen und Herausforderungen des BTHG für die Soziale Land-
wirtschaft auszuloten. Das BTHG geht von einem deutlich anderen Begriff der 
Behinderung aus, als bisher. Dieses gilt es unter Rückbesinnung auf die Idee der 
Sozialen Landwirtschaft herauszuarbeiten und zu bewerten.   
Programm:  
10:00 Begrüßung und Einführung: Die Idee der sozialen Landwirtschaft             

Hartwig Ehlers, Hofgemeinschaft Weide Hardebek LBF gGmbH   
10:20 Chancen & Herausforderungen des Bundesteilhabegesetzes            

Reinhold Hohage, Fachanwalt für Sozial- und Medizinrecht, Hamburg   
10:45 Darstellung von Höfen und Initiativen der Sozialen Landwirtschaft 

durch die Teilnehmer*innen  mit kurzer Aussprache   
12:00 Mittagessen  
12:30 Begehung des Hof Weide: Tierwohlstall, Gärtnerei, Verarbeitung, 

Hauswirtschaft und Teilbetriebe –Bäckerei und Café   
13:30 Workshop: Gemeinsame Erarbeitung der bestehenden Fragen zu den 

Themen mit Reinhold Hohage und den Teilnehmer*innen  
1. Welche Kompromisse wurden aufgrund der Finanzierungsform und 
der Rechtsform in der Vergangenheit eingegangen?   

mailto:info@ggut.org
mailto:info@ggut.org
mailto:info@ggut.org
http://www.weide-hardebek.de/
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2. Wo wollen wir in der Sozialen Landwirtschaft hin?   
3. Sind die zukunftsfähigen Ideen nach dem BTHG umsetzbar? Welche 
Anforderungen sind dafür zu erfüllen? Wie sieht die Refinanzierung der 
Höfe und Initiativen nach dem BTHG aus?   

15:45   Gemeinsamer Rückblick, Zusammenfassung und Schlusswort   
16:00   Kaffee und Kuchen 
 
Kontakt: Monika Friebl, friebl@oekolandbau-sh.net, Tel.: 04331-9438-172, 
Fax: 04331-9438-177 
Landesvereinigung Ökologischer Landbau Schleswig-Holstein und Hamburg, 
Netzwerk Ökolandbau Schleswig-Holstein 
 
 

Online-Befragung zur Sozialen Landwirtschaft in 
Niedersachsen 
 

Vom Bundesland Niedersachen gefördertes Projekt der Agrarsozialen 
Gesellschaft  
Aus der Pressemitteilung: 
Um einen Überblick über die Vielfalt des bisherigen Angebots in Niedersachsen zu 
bekommen und zukünftige Angebote noch zielgenauer auszurichten, fördert das 
Landwirtschaftsministerium eine aktuelle Erhebung der Göttinger Agrarsozialen 
Gesellschaft (ASG). „Ich freue mich, dass sich immer mehr Betriebe im Bereich 
der Sozialen Landwirtschaft engagieren“, sagt Agrarminister Christian Meyer. 
Die aktuelle Informationslage zur Sozialen Landwirtschaft in Niedersachsen ist 
sowohl bezüglich der schon bestehenden Projekte als auch hinsichtlich des vor-
handenen Ausbaupotentials ungenügend: Wie ist der Nutzen dieser Form der In-
klusion zu bewerten? Mit welchen Rahmenbedingungen kann die Soziale Land-
wirtschaft noch besser werden? Wo bestehen neue Potentiale und Förderbedarf? 
„Das Land hat großes Interesse, die Informationslage zu verbessern, um damit 
die landwirtschaftlichen Betriebe, die in die Soziale Landwirtschaft einsteigen 
wollen, besser unterstützen und beraten zu können“, so der Minister. Eine Onli-
ne-Befragung der ASG soll nun Informationen liefern über die verschiedenen 
Dienstleistungen im Bereich Soziale Landwirtschaft, über die Betriebe, die in Nie-
dersachsen hier bereits tätig sind sowie über die darüber hinaus benötigten An-
gebote. 
Die Befragung startete am Mittwoch, 15. März. Die ASG sucht für die Onli-
ne-Befragung landwirtschaftliche Betriebe, grüne Werkstätten und ähnliche Ein-
richtungen, die Soziale Landwirtschaft umsetzen sowie solche mit Interesse an 
dem Bereich. Betriebe, die an der Befragung teilnehmen möchten, wenden sich 
bitte an die E-Mail-Adresse soziale-landwirtschaft@asg-goe.de. Sie erhalten dann 
den Link für den Zugang zur Befragung. Weitere Informationen unter www.asg-
goe.de/soziale-landwirtschaft  

mailto:friebl@oekolandbau-sh.net
mailto:soziale-landwirtschaft@asg-goe.de
http://www.asg-goe.de/soziale-landwirtschaft
http://www.asg-goe.de/soziale-landwirtschaft
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Agrarsoziale Gesellschaft e.V. 

Kurze Geismarstr. 33, 37073 Göttingen 

Dagmar Babel Tel.: 0551 / 4 97 09 – 31 

Andrea Moser Tel.: 0551 / 4 97 09 – 32  

Soziale-landwirtschaft@asg-goe.de    

Niedersächsisches Ministerium für Ernährung,  

Landwirtschaft und Verbraucherschutz  

Pressestelle  

Calenberger Str. 2  

30169 Hannover  

Tel.: 0511-120-2135, 2136, 2137, 2095 

E-Mail: Pressestelle@ml.niedersachsen.de  

 
 

Kursangebote Soziale Landwirtschaft in Ebers-
walde werden fortgesetzt 

 
Auch nach dem Auslaufen der Förderung 
aus Mitteln des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung soll das Weiterbil-
dungsprogramm „Soziale Landwirtschaft“ 
aus vier Modulen (s. Rundbrief 24; Juni 
2016) an der Hochschule für Nachhaltige 
Entwicklung in Eberswalde weitergeführt werden. Ab September soll der neue 
Durchgang beworben werden und Interessenten können sich bewerben. 
Kontakt:  
Martin Nobelmann, Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde  
Fachbereich Landschaftsnutzung und Naturschutz, Fachgebiet Politik und Märkte 
in der Agrar- und Ernährungswirtschaft  
Schicklerstraße 5, 16225 Eberswalde, Tel.: 03334-657-358, Fax: -657-3800 315 
Martin.Nobelmann@hnee.de, www.hnee.de  
 
 
Uns erreichte ein Hilferuf aus dem bayerischen Eggstädt (Chiemgau) von Bern-
hard Hering, der einen Therapiehof für Demenzkranke Menschen einrichten 
möchte. Franziska Distler hat die umfangreichen Unterlagen zusammengefasst. 

Kein Bauen im Außenbereich  
Vorhaben: Therapiehof für Demenzkranke Menschen 
Bernhard Hering, gerontopsychiatrische Pflegekraft, betreut in seinem Pflegeheim 
in Eggstätt an Demenz erkrankte Menschen unterschiedlichen Alters. Um seinen 
Bewohnern mehr Lebensqualität bieten zu können, möchte er einen Therapiehof 
für demenzkranke Menschen aufbauen.  
Ein Objekt ließ sich zwei Kilometer entfernt vom Ortskern (somit im Außenbe-
reich) finden, dieses war bereits mit einer Freilaufstallung und Obstbäumen be-
stückt. Mittlerweile ist die Arbeit dort fester Bestandteil der Beschäftigungsthera-
pie geworden: es werden Tiere gehalten, Gemüse in Hochbeeten angebaut und 
die Obstbäume gepflegt und abgeerntet. Die Arbeit in der Natur, mit den Pflan-
zen und Tieren tut den Menschen sichtlich gut und das Therapie- und Beschäfti-
gungskonzept von Bernhard Hering funktioniert bestens.  

mailto:Soziale-landwirtschaft@asg-goe.de
mailto:Pressestelle@ml.niedersachsen.de
mailto:Martin.Nobelmann@hnee.de
http://www.hnee.de/
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Um einen weiteren Mehrwert für seine Bewohner zu schaffen, beantragte er die 
Erweiterung der vorhandenen Stallung um Aufenthaltsräume, die Anlage eines 
Wirtschaftsgebäudes sowie den Bau eines Gewächshauses für Obst und garten-
bauliche Erzeugung.  
Leider kam eine Ablehnung des Bauantrags von Seiten der Gemeinde. Im weite-
ren Verlauf folgten Ablehnungsbescheide des Landratsamtes und des Verwal-
tungsgerichts. Die Begründungen sind ähnlich, man stützt sich auf den „schüt-
zenswerten Außenbereich nach § 35 Baugesetzbuch“ und erklärt das Vorhaben 
daher bauplanungsrechtlich für unzulässig, da keine Privilegierung vorliegt.  
Bernhard Hering fragt sich nun, warum er für die Erweiterung eines Therapiehofs 
im Außenbereich keine Genehmigung bekommt? Hätte er als praktizierender 
Landwirt bessere Chancen auf eine Genehmigung gehabt? 
Kontakt: Bernhard Hering, Fichtenstraße 9, 83125 Eggstätt, Tel.: 08056-806 
bhering@seniorenfamilie-hering.de, www.seniorenfamilie-hering.de  
 
 

Eine lebendige Naturbeziehung aufbauen –  
Atmosphären bewusst gestalten 
Folgender Bericht von Sonja Schürger (Berlin) zur Gestaltung therapeutisch wirk-
samer Orte versteht sich als Angebot, in ähnlicher Weise interessierte Höfe und 
Einrichtungen zu unterstützen. 
Jede Landschaft, wirkt als umfassendes Ganzes und hat einen einzigartigen Cha-
rakter, der uns spontan seelisch berührt. Gleichzeitig fühlen wir uns belebt und 
erfrischt, wenn wir durch eine als „schön“ erlebte Landschaft gehen, während ein 
monotoner oder unharmonischer Ort ermüdend wirkt. Das sind Wirkungen der 
Umgebung auf unsere Lebenskräfte und das seelische Befinden, die zwar meist 
unbewusst, aber dennoch sehr wirksam sind. 
Besonders Menschen mit einer hohen Sensibilität und/oder mit einem bestimm-
ten Unterstützungsbedarf sind empfänglich für die Atmosphäre eines Ortes und 
der landschaftlichen Umgebung. Dabei entfaltet jede Einzelheit unmittelbar er-
lebbare Qualitäten: die Naturgrundlage mit dem Gestein und dem Relief, die 
Wasserläufe, markante Einzelbäume, die Gliederung in Wiesen, Äcker, Wald und 
Obstwiesen, der Stil der Bewirtschaftung ebenso wie die Spuren der Vergangen-
heit prägen die Atmosphäre eines Ortes.   
Umgekehrt verändern ein neues Gebäude, die Erweiterung der Flächen oder ein 
Wechsel in der Betriebsleitung den Charakter des Ganzen. Solche Ereignisse sind 
daher eine gute Gelegenheit, sich der Qualitäten und Defizite des Gesamten be-
wusst zu werden. Die Frage nach der Identität eines Ortes kann auch ein hilfrei-
cher Impuls sein bei Unstimmigkeiten im Team. 
Indem sich die verantwortlichen Menschen gemeinsam den unterschiedlichen 
Bereichen eines Hofes oder der Umgebung einer Einrichtung zuwenden, Atmo-
sphären und Qualitäten aus unterschiedlichen Blickwinkeln wahrnehmen und be-
schreiben, entsteht nach und nach ein zusammenhängendes Bild dessen, was 
das Besondere, das Wesen des Ortes ausmacht. Es kann wohltuend sein, gerade 
auch weniger beachtete Orte miteinzubeziehen. Im Zuhören und Mitteilen der 
Erfahrungen zeigt sich, dass die Wahrnehmungen individuell verschieden sind. 
Jedoch ergänzen sich die verschiedenen Blickrichtungen zu einem umfassenden 
Ganzen, in dem sich alle wiederfinden. Voraussetzung ist allerdings, dass sich die 

mailto:bhering@seniorenfamilie-hering.de
http://www.seniorenfamilie-hering.de/
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persönlichen Urteile und Erlebnisse konkret auf die sinnliche Wahrnehmung be-
ziehen. 
Der Beitrag jedes einzelnen ist wichtig und wird von den anderen wahrgenom-
men. Diese beglückende Erfahrung kann ein Team entscheidend inspirieren und 
die Gemeinschaft stärken. Gleichzeitig bildet das Ergebnis eine gute Grundlage 
für anstehende Entscheidungen und die zukünftige Entwicklung eines Hofes oder 
einer therapeutischen Einrichtung. Die Vorgehensweise knüpft an die Arbeit von 
Jochen Bockemühl1 und Mitarbeitern an, die aktuell durch die Europäische Land-
schaftsakademie PETRARCA weiter gepflegt wird. 
Als Beispiel, wie eine solche Verbindung mit dem Charakter und der Identität ei-
nes Ortes hilft, umfassende Ziele für die praktische Umgestaltung festzulegen 
und den Prozess zu begleiten, sei die über 15-jährige Entwicklung auf dem Ge-
lände des Gemeinschaftskrankenhauses Havelhöhe in Berlin skizziert. Der ca. 16 
ha umfassende Gartenpark liegt direkt auf dem durch Dünen erhöhten Talrand 
der Havel, wobei der Ausblick auf die weite, milde Flusslandschaft völlig zuge-
wachsen war. Neu ankommend konnte man nicht erleben, warum der Ort „Ha-
velhöhe“ heißt. Wiesen mit schönem alten Baumbestand, vor allem Buchen und 
Eichen wechseln ab mit überwiegend jüngerem Laubmischwald, der sich natürlich 
entwickelt hat. Besonders die randlichen extensiv gemähten Wiesen sind arten-
reiche Trockenwiesen bis hin zu Sandtrockenrasen. Der Gehölzreichtum zieht vie-
le Vogelarten an, so dass mit Nachtigall, Sprosser, Girlitz u.a. im Frühling ein 
reiches Konzert zu hören ist.  
Dagegen liegen die gleichförmig langgestreckten Gebäude im Kasernenstil recht-
eckig angeordnet und werden durch breite Asphaltstraßen erschlossen. Parallel 
zur Hauptachse Richtung Havelböschung verliefen graue Pflasterwege, die die 
Straße noch breiter erscheinen ließen. Durch den weiteren Park gab es vor allem 
Trampelpfade. Monotone gleichförmig steile Böschungen um die Gebäude tren-
nen diese von der umgebenden Parklandschaft. Während die Vorderseite der Ge-
bäude durch asphaltierte Bereiche sehr hart und karg wirkt, hatte sich auf der 
Rückseite vielfach ein wilder Pionierwald z.T. bis dicht an die Fassade ausgebrei-
tet. 
Nach dem Entschluss der Ge-
schäftsführung mit dem Umbau 
der Gebäude auch die Grünanlage 
neu zu gestalten, bildete sich eine 
GartenAG, die im 1.Jahr an vier 
Treffen von Frühjahr bis Herbst 
wesentliche Bereiche gemeinsam 
wahrgenommen hat mit anschlie-
ßender Reflektion und Austausch 
der Erfahrungen. Aufgabe war u.a. 
den ersten Eindruck festzuhalten, 
dann erlebbare Räume, Strukturen 
und Farben, Pflanzen, Tiere und 
auffällige Details zu beschreiben 
und anschließend den anderen mitzuteilen. Zusammenfassend wurde versucht 
für jeden Ort ein sprechendes Bild zu finden oder dem Ort einen Namen zu ge-

                                                 
1 *Dr.Jochen Bockemühl war viele Jahre leitend tätig an der Naturwissenschaftl. Sektion 
der Hochschule für Geisteswissenschaft Goetheanum, Dornach/Schweiz, Publikationen 
u.a.: Erwachen an der Landschaft, Heilpflanzenerkenntnis Bd. 1-3. 
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ben. Wesentliche Ergebnisse wurden protokolliert und in verschiedenen Farben 
auf einem Geländeplan eingetragen.  
Für die Umgebung eines der Hauptgebäude wurde anknüpfend an die Idee der 
Landschaft als Organismus folgendes Bild gefunden: der Umgebungscharakter ist 
polar: einerseits Verhärtung (sklerotisierter Kopf- und Nervenpol - Asphaltberei-
che) und andererseits eine Form auflösende, chaotische Tendenz (Stoffwechsel-
organisation - Pionierwald), die unvermittelt aufeinandertreffen. Es fehlt die aus-
gleichende rhythmische Mitte.  
Für eine Klinik, in der Patienten aus einem ganzheitlichen Menschenverständnis 
heraus Genesung und Heilung finden sollen, eine nicht unwichtige Erkenntnis. 
Neben den Ergebnissen der Geländewahrnehmung in Verbindung mit den land-
schaftlichen Elementen der Umgebung waren vor allem die Bedürfnisse der Pati-
enten nach Bewegungs- und Aufenthaltsmöglichkeiten in einer anregenden Natur 
richtungsweisend für die Neugestaltung. 
So wurden Sichtachsen auf die Ha-
velniederung geschaffen, indem 
Jungbäume, primär die Spätblü-
hende Traubenkirsche ausgelichtet 
und einige Bäume aufgeastet wur-
den. Die Pflasterwege parallel zur 
Hauptachse wurden rückgebaut, 
dafür Linden, Wildkirschen und 
Strauchgruppen gepflanzt, Wiesen-
säume angesät und mit Naturstei-
nen eingefasste Staudenbeete an-
gelegt. Die Fußwege wurden als 
mäandrierende Parkwege in die 
Wiese verlegt. Es war verblüffend 
zu erleben, wie stark sich der Charakter der Anlage mit der Umgestaltung auf 
einem nur vier Meter breiten Streifen verändert hat! 
Der Asphalt in den Eingangsbereichen wurde teilweise entsiegelt und begrünt, 
indem die Erschließung auf das Mindestmaß beschränkt und als farbige schwin-
gende Pflasterfläche ausgeführt wurde. 

Die Böschungen wurden abge-
flacht, wellig modelliert und eben-
falls mit einheimischen Wildkräu-
termischungen eingesät; im In-
nenhof wurden Pflanzmotive aus 
der Umgebung integriert wie 
Waldkiefer mit Heide und Trocken-
rasen im Unterwuchs u.v.m. 
Eine solche, die Naturbegabung 
einbeziehende Gestaltung muss 
nicht teurer sein, im Gegenteil! Es 
braucht allerdings eine gewisse 
Fachkenntnis und eine Pflege, die 
mit der Idee des Ganzen vertraut 
ist.   

Kontakt: Sonja Schürger, Dipl. Biologin, Landschaftsgestalterin & Gartenthera-
peutin, www.landschaftsgarten.net  mail: info@landschaftsgarten.net 

http://www.landschaftsgarten.net/
mailto:info@landschaftsgarten.net
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Jan Moudrý 

 
Marjolein Elings 

 
Tomáš Chovanec 

Soziale Landwirtschaft international 
 

Soziale Landwirtschaft in Ländern Europas – Tagung 
am tschechischen Landwirtschaftsministerium in Prag, 1.-2. Juni 2017 
von Thomas van Elsen 
Braucht Soziale Landwirtschaft in Europa 
Qualitätsstandards und ein internationales 
Forum? Diese Frage stand über einer zweitä-
gigen Konferenz in Tschechien, organisiert 
von Dr. Jan Moudrý von der Universität 
Südböhmen in Budweis. Den Auftakt bildeten 
Berichte aus fünf Ländern zum Stand der So-

zialen Landwirtschaft. Nach der Begrüßung durch den 
Staatssekretär des tschechischen Landwirtschafts-
Ministerium Jiří Bakalík und Jiří 
Netík, Landwirt und Vorsitzender 
der Task Force Soziale Landwirt-
schaft in Tschechien, stellten 
Tomáš Chovanec und Jan Moudrý 
die aktuelle Gesetzgebung und 
den Bedarf an Qualitätsstandards 
und einer internationalen Platt-
form dar. Diskutiert wird z.B., ob 
es ein eigenes Label für Erzeug-
nisse aus Sozialer Landwirtschaft 
geben soll.  

An der Universität Südböhmen in Budweis gibt es bereits einen Studiengang So-
ziale Landwirtschaft. Zur internationalen Vernetzung gibt es die konkrete Per-
spektive, dass 2018 in Italien die Abschlusstagung des PROFARM-Projekt die 
Möglichkeit bietet, diese Tagung zur Wiederbelebung des internationalen Aus-
tauschs zu nutzen. 
Meinen eigenen Beitrag über Soziale Landwirtschaft in Deutschland hatte ich 
unter die Überschrift „Von spezialisierten Höfen zur sozialen und ökologischen 
Inklusion“ gestellt. Den Teilnehmern sollte ein Einblick in die Vielfalt an Höfen 
gegeben werden, die in Deutschland überwiegend spezialisiert auf bestimmte 
Zielgruppen eine meist außerordentlich gute Arbeit leisten. Es zeichnet sich ab, 
dass sich künftig mehr und mehr normale Erzeugerbetriebe für Soziale Landwirt-

schaft öffnen, indem das Bundesteilhabegesetz auch 
„anderen Anbietern“ das Anbieten betreuter Arbeitsplät-
ze erleichtert. 
Marjolein Elings aus Wageningen berichtete von der ak-
tuellen Situation in den Niederlanden. Anders als in 
Deutschland sind Höfe mit unterschiedlicher, gemischter 
Klientel verbreitet, und meist ergeben sich daraus Sy-
nergien für Mensch und Hof. Weiter gibt es viele (Rest-
)Höfe, die von Sozialarbeitern als therapeutisch wirksa-
mes Setting reaktiviert wurden. Die Entwicklung in den 
Niederlanden verlief in den letzten Jahren nicht ohne 
Brüche. Ein 1999 gegründetes, landesweit tätiges Kom-
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Francesco Di Iacovo 

 
Rhys Evans 

petenzzentrum wurde wieder aufgelöst; 2005 kam es – zwei Jahre nach Einfüh-
rung des „persönlichen Budgets“ – zu einer Liberalisierung der Langzeitbetreuung 
im Gesundheitswesen und zur Einführung eines Qualitätssiegels, das an eine 
jährliche Zertifizierung sozialer Landwirtschaftsbetriebe verbunden ist. Ein 
Schwerpunkt der Sozialwissenschaftlerin Elings liegt in Effizienzstudien – u.a. 
wurde die Wirksamkeit Sozialer Landwirtschaft auf verhaltensauffällige Jugendli-
che, Menschen mit geistiger Behinderung sowie Sucht- und Demenzkranke un-
tersucht. Aktuell stehen die Landwirte im Fokus der Forschung: Was sind deren 
Motive, Soziale Landwirtschaft zu betreiben? „Landwirte haben keine Zeit zur 
Selbstreflexion, auch wenn wir als Wissenschaftler denken, das sei wichtig“, so 
Elings. 
Francesco Di Iacovo von der Universität Pisa und vor 
mehr als zehn Jahren Initiator des SoFar-Projekts, be-
richtete aus Italien. Er war gerade auf einen Artikel von 
1911 gestoßen, in dem bereits von sozialer Arbeit auf 
Höfen in Kooperation mit Hospitälern berichtet wurde – 
die heutige Soziale Landwirtschaft sei eine Wiederentde-
ckung, eine „Retro-Innovation“ auf neuem Niveau von 
etwas, das es immer schon in der Landwirtschaft gege-
ben habe. Anders als im Beitrag aus Holland war nicht 
von „Klienten“, sondern von „Teilnehmern“ die Rede – 
auch auf internationaler Ebene sind die Begrifflichkeiten 
uneinheitlich und in Bewegung! 
Um in Italien als Soziale Landwirtschaft anerkannt zu werden, müssen 30% des 
Einkommens aus landwirtschaftlicher Erzeugung generiert werden. In Italien 
werden viele Erzeugnisse Sozialer Landwirtschaft als solche beworben - selbst-
verständliche Voraussetzung dafür, dass das funktioniert, sei eine hohe Qualität 
und die Konkurrenzfähigkeit, in denen zusätzlich ein sozialer Mehrwert steckt, 
der die Kunden zum Kauf „sozial“ erzeugter Lebensmittel motiviert. Eine univer-
sitäre Initiative zur Etablierung eines eigenen Labels stieß auf keine Resonanz bei 
den Landwirten. 
Rhys Evans, aus Kanada stammender und nunmehr 
im norwegischen Stavanger tätiger Professor, gab 
einen ernüchternden Einblick in die aktuelle Situation 
in Norwegen. Mit der vor einigen Jahren erfolgten 
Umstellung der Vergabe von Direktzahlungen auf die 
Ebene der Gemeinden sei eine „neoliberale Intensi-
vierungswelle“ in Bezug auf die Landbewirtschaftung 
einher gegangen. Waren 2011 noch 1.100 soziale 
Landwirtschaftsbetriebe registriert, sind es heute nur 
noch die Hälfte – oft ist mit dem Generationswechsel 
die Aufgabe von zuvor „sozial tätigen“ Familienbetrie-
ben verbunden. Obwohl 80% der nationalen landwirt-
schaftlichen Erzeugung von 20% der Betriebe in 
Gunstregionen erzeugt werde, werde gerade auf kommunaler Ebene auf klassi-
sche Intensivierung der landwirtschaftlichen Erzeugung gesetzt, was in starkem 
Gegensatz zu dem Bedarf an sozialer Innovation und Entrepreneurship stehe. 
An der Tagung nahmen auch Experten weiterer Länder teil. Eine Landwirt-
schaftsprofessorin aus der Slowakei beklagte nicht vorhandene Fördermöglichkei-
ten und Desinteresse seitens der zuständigen Ministerien in ihrem Land. Auch 
aus Slowenien wurde von Initiativen berichtet. 
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Klassische Werkstattbereiche, hier Führung durch die 
Töpferei 

 
Jiří Netík sen. und Jiří Netík jun. 

Perspektiven internationaler Zusammenarbeit 
Wie lässt sich auf europäischer Ebene das Thema 
Soziale Landwirtschaft voranbringen? Anders als 
bspw. Im Ökologischen Landbau fehlt eine Interes-
senvertretung auf internationaler Ebene. Die 2004 
gegründete und einige Jahre mit großem Engage-
ment betriebene Arbeitsgemeinschaft Farming for 
Health befindet sich seit einigen Jahren im Dorn-
röschenschlaf – eine konkrete Perspektive besteht 
durch das laufende PROFARM-Projekt, in dem ver-
sucht werden soll, durch eine erweiterte Abschluss-
tagung 2018 in Italien die Initiative neu zu bele-
ben.  
Dem Bedarf an einer kontinuierlichen Interessen-
vertretung auf europäischer Ebene und einer „Ge-
sellschaft“ steht deren ungelöste Finanzierungsfrage gegenüber. Als Alternative 
wurde diskutiert, das auch in Brüssel vorherrschende sektorale Denken durch die 

Verwendung des Begriffs „multifunkti-
onal“ (anstelle von „sozial“) zu umge-
hen, da hier seitens der landwirt-
schaftliche Akteure weniger Vorbehalte 
zu bestehen scheinen. – Eine weitere 
Herausforderung ist das Sprachprob-
lem: Auf wissenschaftlicher Ebene 
funktioniert die Kommunikation auf 
Englisch, aber bei den Landwirten be-
wirkt der Austausch über Sprachgren-
zen hinweg eine starke Selektion, da 
viele Praktiker im Alltag kaum Gele-
genheit zur Kommunikation in Englisch 
haben.  

Der zweite Tag der Tagung fand in kleinerem Rahmen auf dem Hof von Jiří Netík 
in Südböhmen (Týn nad Vltavou) statt, dessen vierstellige Hektarzahl im Ver-
gleich zu seinem 25.000ha-Nachbarbetrieb noch immer überschaubar erscheint. 
Auf dem Hof gibt es den „Speicherclub“, eine Art Agrotourismus, sowie einen in 
stetem Wachstum begriffenen Werkstattbereich mit Wollverarbeitung. Jiří Netík 
hat den Betrieb, der schon 
vorher in Familienbesitz 
war, schon zur kommunis-
tischen Zeit geleitet, und 
seine vier Söhne führen 
das Unternehmen heute 
weiter, als stark diversifi-
zierten Betrieb mit einer 
beeindruckenden Vielzahl 
teils in benachbarten Orten 
lokalisierte Werkstätten 
und Initiativen. Neben ei-
ner Öko-Apfelplantage, ei-
ner Töpferei einer Drucke-
rei und einem Altenwohn-
projekt gehört eine Zier-
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Gruppenfoto vor dem Frischmilchautomaten 

pflanzengärtnerei im 
Nachbarstädtchen dazu, 
die als soziales Projekt 
reaktiviert wurde. Die 
landwirtschaftlichen 
Nutzflächen werden 
konventionell mit Ge-
treide, Raps und Mais 
bestellt; dieser Bereich 
ist profitabel und kofi-
nanziert die kaum ren-
table Milchvieh- und 
Schafhaltung sowie 
teilweise auch die sozia-
len Projekte.  
 
 

 

Zukunftsfeld Soziale Land-
wirtschaft in Südtirol 
Soziale Landwirtschaft steht für einen neuen 
Weg in der Landwirtschaft, den Bäuerinnen 
und Bauern in Zukunft beschreiten. Für die 
Südtiroler Bäuerinnenorganisation (SBO) ein 
klarer Auftrag, die Soziale Landwirtschaft 
weiter auszubauen.  
Kinder, ältere Menschen, Menschen mit Be-
einträchtigungen erleben die Natur, erobern 
einen Bildungsort, finden Beschäftigungs-
möglichkeiten im landwirtschaftlichen Bereich 
und genießen die Nähe von Tieren und die 
Arbeit im Garten. Ganz konkret ist hier von 
Dienstleistungen in der Sozialen Landwirt-
schaft die Rede: Tiergestützte Interventio-
nen, Pädagogik und Umwelterziehung sowie 
Betreuung oder Arbeitsintegration. „Soziale 
Landwirtschaft ist eine große Chance für uns 
Bäuerinnen, für unsere Betriebe und den 
ländlichen Raum. Bäuerinnen spielen dabei 
eine ganz zentrale Rolle: Wenn die junge 
Frau am Hof eine Entwicklungsmöglichkeit 
hat, bleibt sie am Hof, “ betonte Landesbäue-
rin Hiltraud Erschbamer. Sie lud am Sams-
tag, 27. Mai zur Vorstellung der Broschüre 
„Soziale Landwirtschaft in Südtirol“ nach Bo-
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zen. Diese wurde in Kooperation mit ROI Team Consultant und dem Forschungs-
zentrum Eurac Research erarbeitet. Martin Kreil vom ROI Team: „Es kristallisierte 
sich neben den drei meist genannten Themen - Kinderbetreuung, Gesundheits-
förderung und Seniorenbetreuung – auch das Interesse an Wissensvermittlung 
oder pädagogischem Arbeiten mit Tieren oder in der Natur heraus. Und natürlich 
spielt die Bäuerin mit ihrem sozialen Verständnis eine besondere Rolle.“ Aus der 
Bäuerinnenumfrage hob sich klar der Wunsch nach einer Plattform hervor, die die 
Anbieterinnen unterstützt und zusammenbringt. „Das ist ein ganz klarer Auftrag 
für uns“, unterstrich Erschbamer. 
Der Gedanke der Sozialen Landwirtschaft ist nicht ganz neu, einige Bäuerinnen 
arbeiten bereits in diesem Feld. Eine davon ist die Sozialpädagogin Nadia Schie-
der Ruggeri, die mit ihren Pferden tiergestütze Interventionen anbietet: „Tiere 
werten und bewerten einen Menschen nicht und können damit oft mehr bewegen 
als ein Mensch.“  
Für Maria Hochgruber Kuenzer, Präsidentin der Sozialgenossenschaft Mit Bäue-
rinnen lernen-wachsen-leben, gibt es noch viel zu tun: „Bereits vor 10 Jahren 
hatte die SBO das Potential der Sozialen Landwirtschaft erkannt. Wichtig ist nun, 
dass wir im Netzwerk arbeiten, dass wir von den bereits bestehenden Angeboten 
als Ergänzung angesehen werden.“ 
Über den Mehrwert der Sozialen Landwirtschaft berichtete Prof. Dr. Susanne El-
sen von der Freien Universität Bozen. „Die Selbstwirksamkeit beispielsweises ei-
nes Menschen kann gestärkt werden, indem er die Erfahrung macht, mit seinem 
Handeln etwas bewirken zu können. Auch fördert die Erfahrung im Umgang mit 
Tieren und der Natur die Resilienz und lädt zur Partizipation ein.“  

v.l. Martin Kreil (Roi Team Consulant), Verena Niederkofler (SBO-Landessekretärin), Cla-
re Giuliani (Eurac Reasarch), Landesrat Arnold Schuler, Juliane Pellegrini (Direktorin 
Fachschule Salern und Dietenheim), SBB-Landesobmann Leo Tiefenthaler, Brigitte Hofer 
(Anbieterin für Schule am Bauernhof), Nadia Schieder (Sozialpädagogin und Master in 
tiergestützer Intervention), Helene Pircher (Anbieterin Seniorenbetreuung am Bauern-
hof), Susanne Elsen (Professorin an der Freien Universität Bozen), Maria Kuenzer (Land-
tagsabgeordnete und Präsidentin der Sozialgenossenschaft Mit Bäuerinnen lernen-
wachsen-leben), Landesbäuerin Hiltraud Erschbamer, Christian Hoffmann (Eurac 
Resarch), Landesrätin Martha Stocker. 

Christian Hoffmann und Clare Giuliani vom Institut für Regionalentwicklung, Eu-
rac Research richteten den Blick nach Europa: „Erfolgsfaktoren in anderen Regio-
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nen sind beispielsweise eine fundierte Ausbildung, eine transparente Zertifizie-
rung und eine gut funktionierende Kooperation in einem Netzwerk.“ Für die Di-
rektorin der Fachschule Dietenheim – Salern, Juliane Pellegrini, ist der bereits 
eingeschlagene Weg der Richtige: „Wenn die Bäuerinnen in einer fundierten Aus-
bildung das richtige Werkzeug erhalten, dann sind sie für die Tätigkeit nachher 
gerüstet“. Auch SBB-Obmann Leo Tiefenthaler freut sich über die neue Perspek-
tive für die bäuerliche Familie: „Als Bauernbund stehen wir diesem Projekt sehr 
wohlwollend und unterstützend gegenüber!“  
Für Landesrat Arnold Schuler heißt Soziale Landwirtschaft zusätzliche Qualität: 
„Wenn Höfe erhalten werden, bedeutet dies Qualität für die dort arbeitenden 
Menschen, für die Menschen, die eine Dienstleistung in Anspruch nehmen und für 
den ländlichen Raum insgesamt“. Landesrätin Martha Stocker spricht von einem 
innovativen Projekt: „Die demografische Entwicklung ist eine Herausforderung, 
der wir unaufhaltsam entgegengehen. Soziale Landwirtschaft ist hier eine große 
Chance und eine Möglichkeit, den Menschen wirklich in den Mittelpunkt zu stel-
len.“  
Für Rückfragen ist telefonisch Landessekretärin Verena Niederkofler unter +39 
349 237 94 68 erreichbar. 
Dr. Ulrike Tonner, Südtiroler Bäuerinnenorganisation, Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit, Kanonikus-Michael-Gamper-Str. 5, Tel.: +39 0471 999364, Fax: +39 
0471 999487, ulrike.tonner@baeuerinnen.it, www.baeuerinnen.it 
Link zum Download der 20-seitigen Broschüre:   
www.baeuerinnen.it/wir-ueber-uns/broschueren-und-publikationen/2616-soziale-
landwirtschaft.html  
 
 
Kurzfilm und Aufzeichnungen der Vorträge von der Fachtagung:  

„Gartenpädagogik“ in Tulln (Niederösterreich) 

Von der Fachtagung Gartenpädagogik in Tulln (Niederösterreich) am 12. und 13. 
Mai 2017 gibt es einen Kurzfilm und Aufzeichnungen aller Vorträge.  
Den Kurzfilm findet man direkt unter   
https://www.youtube.com/playlist?list=PLjTUCnTyJ-U0-BRSo9arwe3laPsySJDdB 
Und die Vorträge unter www.naturimgarten.at/seminare. 
Kontakt: Dr. Dorit Haubenhofer (verh. van Meel) 
Chef-Redakteurin Zeitschrift GREEN CARE (www.greencare.at) 
dorit.haubenhofer@agrarumweltpaedagogik.ac.at 
 

mailto:ulrike.tonner@baeuerinnen.it
http://www.baeuerinnen.it/
http://www.baeuerinnen.it/wir-ueber-uns/broschueren-und-publikationen/2616-soziale-landwirtschaft.html
http://www.baeuerinnen.it/wir-ueber-uns/broschueren-und-publikationen/2616-soziale-landwirtschaft.html
https://www.youtube.com/playlist?list=PLjTUCnTyJ-U0-BRSo9arwe3laPsySJDdB
http://www.naturimgarten.at/seminare
http://www.greencare.at/
mailto:dorit.haubenhofer@agrarumweltpaedagogik.ac.at
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Green Care Tagung in Wien  
22. Juni 2017 im Festsaal HBLFA Schönbrunn 
Thema: Gesundheitsförderung und Prävention im 
ländlichen Raum  

Bereits zum sechsten Mal fand die Green 
Care-Tagung in Wien statt.  
Aus dem Einladungstext:  
Die internationale Green Care-Forschung 
zeigt, dass der Aufenthalt in der Natur 
und der Umgang mit Tieren eine gesund-
heitsfördernde Wirkung auf den Men-
schen haben. Aus diesem Grund stellt die 
diesjährige Green Care-Tagung spannen-
de Fragen rund um die Themen Gesund-
heitsförderung und Prävention am Bauernhof in den Mittelpunkt: Wie wirken sich 
die gesellschaftlichen Beschleunigungsprozesse auf unsere Gesundheit aus? Wel-
chen Belastungen sind wir zunehmend ausgesetzt und was kann uns dabei hel-
fen, gesund im Arbeitsprozess zu verbleiben? Wohin entwickelt sich die betriebli-
che Gesundheitsförderung in Österreich und welche konkreten Angebote machen 
Green Care-Betriebe im Bereich der Gesundheitsförderung und Prävention? Ler-
nen Sie den Bauernhof als Gesundheitsort kennen und diskutieren Sie mit Exper-
tinnen und Experten aus der Praxis über die vielfältigen Möglichkeiten gesund-
heitsfördernder Angebote am Hof.  
Die Green Care-Tagung richtete sich auch in diesem Jahr wieder an Bäuerinnen 
und Bauern sowie Vertreterinnen und Vertreter aus der Land- und Forstwirt-
schaft, dem Bildungs-, Gesundheits- und Sozialbereich sowie aus Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft.  
Nähere Informationen und das Programm unter www.greencare-oe.at/tagung   
Kontakt: Silvia Zach, Green Care Österreich +43 (0)1 5879528-30, 
office@greencare-oe.at   
 
 

Kulturlandinseln in Südböhmen – auf dem Wege 
zur Sozialen Landwirtschaft 
von Thomas van Elsen 
Jan Moudrý, Dozent an der Universität Südböhmen in České Budějovice (Bud-
weis) und Leiter der Abteilung Ökologischer Landbau am Fachgebiet Agroökosys-
teme, hatte mich ins südliche Tschechien eingeladen, um Vorträge über Soziale 
Landwirtschaft und Biodiversität zu halten. Eine Gelegenheit, weitere Einblicke in 
Ansätze der Sozialen Landwirtschaft in unserem Nachbarland zu bekommen. Die 
große, ähnlich wie eine deutsche Behindertenwerkstatt organisierte Initiative der 
Familie Netik hatte ich schon bei früherer Gelegenheit kennenlernen können (s. 
Artikel oben), weshalb mir diesmal Jan Moudrý zwei weitere Betriebe zeigen woll-
te – „keine Soziale Landwirtschaft, aber ökologisch“. Und das war spannend und 
abermals Gelegenheit, den Begriff Soziale Landwirtschaft zu hinterfragen, aber 
davon gleich mehr. 

http://www.greencare-oe.at/tagung
mailto:office@greencare-oe.at
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… kontrastiert mit dem Neubau von Käserei und 
Verwaltung 

 
Achtung Zuchtbulle – kein 
Zutritt! 

 
Postsozialistischer Kolchosen-Charme der Kuhställe … 

 
Gärtner Vojtěch Klusák 

Bemagro – 2.000 Hektar biodynamisch  
Erster Besuch, südlich von Budweis: in den Ausläu-
fern des Novohradské-Gebirges im Bezirk Krumlov 
bewirtschaftet der Betrieb BEMAGRO seit 1994 
2.000 Hektar ökologisch, seit zwei Jahren ist der 
Hof Demeter-zertifiziert. 470 Hektar werden bea-
ckert, der Rest ist Grünland. Am Rande des Ortes 
Meziříčí Wirtschaftsgebäude mit dem Charme einer 

ostdeutschen LPG – wenn 
da nicht die gerade neu 
erbaute Käserei ins Auge 
fiele, in dessen Oberge-
schoss die Verwaltung un-
tergebracht ist.  
Unter den etwa 50 Mitar-
beitern gibt es auch einige 
mit Betreuungsbedarf; da 
es dafür keine Förderungen 
gibt, ist es kein eigener 
Arbeitsbereich. Uns emp-

fängt der für Gemüsebau und Futtergemüse ver-
antwortliche Gärtner Vojtěch Klusák, der zuvor in 
dem einzigen tschechischen Camphill tätig gewesen 
ist und viel Erfahrung mit der Arbeit zu betreuender 
Menschen mitbringt. Wir erfahren, dass der tsche-
chische Markt für Biole-
bensmittel noch unterent-
wickelt ist – ein Großteil 

der Milch wird an die „Gläserne Molkerei“ nach Berlin 
geliefert und findet sich in deutschen Supermarktrega-
len (tatsächlich ist das Angebot an Biolebensmitteln im 
nahen Budweis sehr begrenzt – und hier dominieren 
dann deutsche Importwaren, etwa in der dort vertrete-
nen Drogeriekette „dm“). Mehr als 300 Kühe geben täg-
lich 5.000 Liter Milch. Die eigene Käserei und die Vered-
lung von derzeit wöchentlich 1.000 Litern Milch zu Jo-
ghurt, Quark, Butter und Käse ist ein erster Schritt, 
vom Export unabhängiger zu werden. 
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Feldgemüsebau 

 
Der von dem Unternehmer Milos-
lav Knížek gegründete und um-
gestellte Betrieb ist in die Berei-
che Tierhaltung und Pflanzenbau, 
Gemüsebau, Marketing, Verwal-
tung und Landschaftspflege ge-
gliedert. Außer der Milchviehher-
de gibt es Mutterkühe, Schweine, 
Schafe und Geflügel. Auf den Fel-
dern wachsen Roggen, Weizen, 
Dinkel, Hafer, Buchweizen und 
Kartoffeln. In der Gärtnerei wer-
den Karotten, Zwiebeln, Petersilie 
und Kohl sowie in geringerem 
Umfang Salat, Spinat, Rüben, Brokkoli, Knoblauch, Bohnen, Kürbisse und außer-
dem Kräuter angebaut. Mit rund 50 Mitarbeitern ist das Unternehmen der größte 
Arbeitgeber in der Region2. 

 
 
                                                 
2 Strichzeichnungen und Informationen tlw. aus: www.bemagro.cz/bemagro.html 
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Der Sonnberg bei schönerem Wetter aus 
der Luft – Foto von der Website … 

 
Im Gästehaus…  

 
… Fotos aus Israel 

 

 
Kultur im Gästehaus … 

Biofarma Slunečná3 - „Sonnberg“ 
Eine viel kleinere, aber feine Kultur-
landinsel ist der Hof von Pavel 
Štĕpánek. Ankunft bei Dauerregen, der 
Bewirtschafter im Stress, er hat schon 
frühmorgens Schafe, Ziegen und Kühe 
gemolken, ein Mitarbeiter ist ausgefal-
len. Pavel Štĕpánek war aus der Tsche-
choslowakei geflüchtet, hatte in Köln 
Fotographie studiert und bei AGFA ei-

nen gut 
bezahlten 

Job. Der 
war ihm 
jedoch zu eng, und er machte sich selbständig und 
arbeitete u.a. für Merian als Profifotograf. 1995, nach 
zweieinhalb Wochen Dauerregen in Slowenien, fuhr 
er frustriert über Linz weiter nach Norden in die 
tschechische Heimat, und was dann folgte war Liebe 
auf den ersten Blick: Der Himmel riss auf und über 
dem kleinen Dorf Slunečná zeigte sich die Sonne! So 
schildert uns Pavel Štĕpánek, der eine deutsche Mut-
ter hat und fließend Deutsch spricht, seine Ankunft 
an dem Ort, der passenderweise übersetzt „Sonn-
berg“ heißt. Er hat sich von seiner Frau, die bei einer 
Telefongesellschaft in Deutschland als gutbezahlte 
Managerin arbeitet, getrennt und bewirtschaftet nun 

rund 80 ha Grünland mit Mutterkühen, Schafen und Ziegen; einige Kühe werden 
außerdem gemolken; der Hof hat eine eigene kleine Molkerei und ein Schlacht-
haus.  

Zu sehen be-
kommen wir 
jedoch zuerst 
das wunder-
schön gestaltete 
– von dem ka-
narischen Archi-
tekten Cesar 
Manrique inspirier-
te – Gästehaus 
und dürfen ver-

schiedene Käse probieren, der wie auch das Fleisch der 
Tiere überwiegend für die Verpflegung von Gästen 
dient. Und dann geht es in den Stall: Wo in der kalten 
Jahreszeit 100 Schafe und 60 Ziegen überwintern, ist 
im Sommer Kunst ausgestellt, Fotoausstellungen mit 
jährlich wechselndem Schwerpunktthema. Dieses Jahr 
ist es „Israel“, wo der Fotograf, der außerdem auch Theologie studiert hat, selbst 
eine prämierte Fotoserie über das Leben in einer orthodoxen Rabbinerschule ge-
schossen hat. Beeindruckende Bilder von beeindruckenden Menschen sind zu se-

                                                 
3 www.biofarma-slunecna.cz/de  

http://www.biofarma-slunecna.cz/de
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Fotoausstellung im Schafstall – Schwalben 
sind trotzdem willkommen … 

 
Ein nächstes Projekt: Renaturierung einer Feuchtwiese 

hen. Schwalbennester gibt es im Ausstellungsraum trotzdem: „68 junge Schwal-
ben haben die Ornithologen dieses Jahr beringt“ – gegen den Kot der Vögel sind 
die Bilder mit Tapezierfolien einfach, aber wirkungsvoll geschützt.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Idyllisch ist das Leben jedoch keineswegs. Der Nachbarbetrieb bewirtschaftet 
13.200 ha und macht dem Kleinbetrieb das Leben schwer; im Hofladen kaufen 
nur Touristen; es gibt so gut wie keine Kunden aus dem Kreis der „mit Phobien 
behafteten“ Bevölkerung im Umkreis, „da gibt es viel Neid“. Dieses Jahr mit ext-
remer Frühlingstrockenheit war das „bisher schlechteste“ landwirtschaftliche 
Jahr; wegen sich abzeichnender Futterknappheit im Winter müssen eine Reihe 
Tiere geschlachtet werden, und der Bau des 30.000 Euro teuren, bereits im Bau 
befindlichen Hofteichs, von einem Büro in Osnabrück geplant, ist ins Stocken ge-
raten. Zwischen sechs und sieben Beschäftigte arbeiten mit – das große Problem 
ist die mangelnde Selbständigkeit und die mangelnde Bereitschaft, Verantwor-
tung zu übernehmen. „Früher haben wir auch einen Marktstand gehabt, aber 
dann mussten wir 5000 Kronen Strafe bezahlen, weil ein Biosiegel auf dem Label 
fehlte, dann haben wir das aufgegeben“.  
Früher war das Gebiet ein 
fürstliches Jagdgebiet und 
bewaldet, dann wurden sie-
sieben kleine Ortschaften 
gegründet, eine davon 
Slunečná. Zur kommunisti-
schen Zeit wurde mit viel 
Aufwand ein System zur 
Düngung der Wiesen mit 
Jauche installiert, was je-
doch nur ein Jahr in Betrieb 
war, da die Rohrleitung 
vom Stall auf die Wiesen 
geklaut wurde. Hässliche 
Jauchebehälter sind als Alt-
lasten aus dieser Zeit übrig 
geblieben: Pavel Štĕpáneks nächstes Projekt ist die Renaturierung einer feuchten 
Niederung, die ebenfalls während des Kommunismus aufwändig entwässert wor-
den war.  

 
Der Schafstall im Winter (Quelle: 
Website) 
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Kulturlandschaft des Hofes aus der Luft 
(Quelle: Website) 

Beigebracht hat sich Pavel Štĕpánek 
die Landwirtschaft komplett aus Bü-
chern, er hat nie eine Ausbildung ab-
solviert. „Spannend fand ich ein Buch 
über die Psychologie von Hühnern, das 
hat mich inspiriert!“ Für ihn steht au-
ßer Frage, dass Arbeit und Leben auf 
dem Sonnberg therapeutisch wirken. 
Er hat seinen gut bezahlten Job mit 
lebenslanger Perspektive mit der har-
ten Arbeit auf einem vielseitigen 
Landwirtschaftsbetrieb getauscht, 
während seine Ex-Frau weiter über die 
Autobahn rast und gleichzeitig fährt, 
telefoniert, E-Mails beantwortet und sich mit Mitfahrern unterhält. „Wenn sie hier 
ist, tut ihr das gut, aber sie hält es nur einige Tage aus“.  
Ist das nun Soziale Landwirtschaft? Zum einen gibt es in Tschechien noch keine 
für die Betreuung von Menschen verfügbaren Gelder, aber Pavel Štĕpánek ist 
sich auch nicht sicher, ob er der Aufgabe gewachsen wäre. „Wir hatten hier eine 
junge Frau mit Drogenproblemen, die war dann verschwunden und die Polizei 
suchte nach ihr, dann fand man ihren Rucksack auf einer Brücke und es wurde 
vermutet, sie sei im Fluss ertrunken – letztlich ist sie dann wieder aufgetaucht, 
aber es hat mich sehr mitgenommen“.  
Eine Kulturlandinsel ist der Hof allemal. Und ein empfehlenswertes Urlaubsquar-
tier außerdem. Kontakt: Ing. Pavel Štěpánek, Slunečná 3, 38451 Želnava, 
Tschechien, Tel.: +420-388-336-108, info@biofarma-slunecna.cz, 
www.biofarma-slunecna.cz/de 
 
 

„Nach grüner Farb‘ mein Herz verlangt…“  
Über Green Care, Soziale Landwirtschaft und   
Spiritualität     
von Alfons Limbrunner 
„So viele Fuhren Mist die Äcker eines Bauern brauchen, damit alles gedeiht, so 
viel Morgen Wiesen braucht der Mensch in seinem Blickfeld, um gesund zu blei-
ben. Sie sind die entscheidende Substanz, die seine Kräfte nährt.“1 Diese sympa-
thische, in den Wind gesprochene Erkenntnis verdanken wir David Henry Tho-
reau. Wir wissen, wie die Sache bislang gelaufen ist. Niemand hat die voran-
schreitende Zerstörung der Natur intensiver beschrieben als die Biologin Rachel 
Carson in Der stumme Frühling. Die Amerikanerin lieferte bereits vor über fünfzig 
Jahren den Nachweis, was die Chemie mit ihren giftigen Elixieren der Natur an-
tut, einschließlich der damit für uns Menschen verbundenen umweltbedingten 
Gesundheitsprobleme. Und in ihrem epochalen Werk Der Wald hat Kerstin Ekman 
den Ausverkauf der einst endlosen Wälder des schwedischen Nordens beschrie-
ben. Darin zeigt sie den Wandel des Waldes und den Traum der Menschheit, den 
Wald und damit die Natur zu besiegen, das Chaos zu bezwingen, Wege durch die 
Unzulänglichkeit zu bahnen, um die Angst zu überwinden, sich im schrecklichen 
Wald mit seinen Irrlichtern und Geistern zu verlaufen.  

mailto:info@biofarma-slunecna.cz
http://www.biofarma-slunecna.cz/de
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     Die Farbe Grün steht dabei schon immer für die Natur, für die Lebendigkeit 
der Erde, für Gras und Kraut, Busch und Baum. Dass sie als politische Farbe gilt, 
erinnert auch daran, dass einst in Rio ein grüner Prozess, eine Agenda 21, eine 
Handlungsanleitung für das 21. Jahrhundert initiiert wurde, mit der über Sein 
oder Nichtsein unserer eigenen Art und vieler Mitgeschöpfe zu entscheiden sein 
wird. Als Zeichen für Umweltschutz, Ökologie, Nachhaltigkeit, Alternatives, Ge-
sundheit und Wohlbefinden ist Grün der kräftigste Kleck in der politischen, medi-
alen und sozialen Landschaft geworden. In den letzten Jahren hat die Diskussion 
um die Energiewende, den Klimawandel und die damit verbundenen Hinweise auf 
den Raubbau an der Natur zugenommen. Neue soziale Bewegungen entfalteten 
sich und die Rede ist von „Grüner Revolution“ (Ralf Fücks) und der „Großen 
Transformation“ (Harald Welzer). Diese Wende bezieht sich auf viele Bereiche 
unseres Lebens, meint nicht nur die Politik, sondern geht uns alle an. 
Natur-Defizit-Syndrom 
Im Zuge dieser angedeuteten Entwicklungen, so scheint es, erkennen immer 
mehr Menschen bei sich und in ihrer Umgebung eine Art Natur-Defizit-Syndrom. 
In der verstädterten und industrialisierten Welt gibt es immer weniger Naturkon-
takte und die Sehnsucht nach dem Land, zum Garten und zum Leben mit Tieren 
ist wieder größer geworden. Triste Hinterhöfe und Balkone verwandeln sich in 
grüne Minioasen und die früher als spießig belächelten Schrebergärten der klei-
nen Leute sind hipp geworden. Die Lage hat sich geändert und viele Menschen 
sind bereit, einen Beitrag zur Energiewende, zum Klimawandel, zu mehr Umwelt-
verträglichkeit zu leisten. Dass all das mit Widersprüchen und möglicherweise 
mit Illusionen verbunden sein könnte, ist, um einen Lieblingsausdruck von 
Thomas Bernhard zu gebrauchen, „naturgemäß“. Eloquente, gelegentlich sogar 
polemische aber auch humorvoll geschriebene Analysen führen uns im Umwelt-, 
Grün- und Natur-Diskurs vor Augen, dass auch auf diesem weiten Feld Irrungen 
und grüner Etikettenschwindel dazugehören. Der Umschlag des Buches „Das 
grüne Gewissen“, aufgepeppt mit dem Untertitel „Wenn die Natur zur Ersatzreli-
gion wird“, zeigt einen Anzugträger mit modisch dicker Brille – vermutlich Anwalt 
oder Artdirector in Berlin-Mitte –, der einen Baum umarmt. Der Verfasser warnt 
vor Naturfrömmelei und zitiert dabei Richard Sennet: „Der Traum, im Gleichge-
wicht mit der Welt zu leben, verleitet uns meines Erachtens, den Ausweg in der 
Idealisierung der Natur zu suchen, statt uns der von uns herbeigeführten Selbst-
zerstörung zu stellen.“  2   
Aus Alt wird Neu 
Natur als Mittel der Erziehung, Bildung und Gesundheit hat Geschichte. Wenn es 
um die Idealisierung und die Liebe zur Natur geht, steht die Romantik vornedran. 
Der Aufenthalt in der Natur, so befand man, bringe den besseren und gesünde-
ren Menschen hervor. Rousseaus Schwärmereien gingen noch einen Schritt wei-
ter. Für ihn ist die Natur der wichtigste Faktor in der Erziehung – Einflüsse der 
Zivilisation gelte es zu verhindern. Das einfache Leben im Einklang mit der Natur 
propagiert Emerson in seinen philosophischen Schriften. Für ihn ist sie – und für 
viele Menschen auch heute – die wahre Quelle göttlicher Offenbarung. Sein 
Schüler Thoreau lebte drei Jahre radikal dieses einfache, auf das Notwendigste 
reduzierte Leben und erzählt davon. Wildnis und Wald waren immer schon der 
Ort für wahre oder erfundene Räubergeschichten, aber auch für zivilen Ungehor-
sam und Aussteiger.     
     Im reformpädagogischen Ansatz der Hermann-Lietz-Landschulheime der 
Weimarer Zeit beispielsweise, gehörten Aufenthalte in der Natur sowie Land- und 
Gartenbau zum pädagogischen Alltag. Die breit angelegte Landbewegung jener 
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Zeit ging allerdings beinahe nahtlos in die landpädagogischen Überlegungen des 
Nationalsozialismus über: „Das Ziel der Erziehung, insbesondere der Landhei-
merziehung, liegt klar vor Augen: der junge, entwurzelte Stadtmensch soll wie-
der die Verbindung mit seiner ‚Mutter Erde‘ finden.“ 3  

     Ein ganz anderer Impuls entstand, freilich indirekt, durch Rudolf Steiner. Sein 
vielschichtiges Verständnis zu Welt und Mensch ließ ihn und sein Umfeld nach 
praktischen Umsetzungsmöglichkeiten, auch auf den Gebieten der Pädagogik, 
Heilpädagogik und Landwirtschaft fragen. Seit dem sogenannten „Landwirtschaft-
lichen Kurs“ und „Heilpädagogischen Kurs“ gehören in der anthroposophisch ori-
entierten Sozialarbeit und Sozialtherapie, je nach Organisationsform und Örtlich-
keit, fast immer grüne Tätigkeiten in Garten, Wald und Landwirtschaft zum Kon-
zept, so, wie seit jeher an den Waldorfschulen der Gartenbauunterricht und 
landwirtschaftliche Praktika zu unverzichtbaren Bildungsbausteinen geworden 
sind.  
     Anfang der neunziger Jahre kommt das, was sich bis heute unter dem weit-
läufigen Dach von Green Care sammelt, langsam aber sicher in Schwung. Viele, 
sich überschneidende und segmentierte Begriffe bilden sich: Soziale Landwirt-
schaft – inzwischen in Deutschland ein etablierter und feststehender Begriff –, 
Tierpädagogik und –therapie, Erlebnispädagogik, Grüne Sozialarbeit, Naturpäda-
gogik, Waldpädagogik, Gartentherapie, Urban Gardening, Urban Farming, Far-
ming for Health, Green Therapies und Ökotherapie. Im Kern meinen alle das 
Gleiche: die innenwohnenden Kräfte der Natur – Tiere, Gärten, Felder, Wälder, 
Berge, Gewässer – von Erholung, Wohlbefinden und Genuss abgesehen, als 
wirksames Mittel in pädagogischen, sozialen und therapeutischen Zusammen-
hängen zu nutzen. Green Care als Begriff liegt dabei im Zug der Zeit und passt 
zu Green Cities, Green Economy, Green Fashion und Green Design. Green Care 
verschreibt sich dem, was Viriditas, die Grünkraft Gottes, der Hildegard von 
Bingen und die Kräftesubstanz des David Henry Thoreau meint. Es gilt: „Nach 
grüner Farb‘ mein Herz verlangt, in dieser trüben Zeit…“  
Erleben und Lernen 
Mit welchem Ende steht eine Kuh zuerst auf? Mit welchem ein Pferd? An welcher 
Seite sind die Bäume am meisten mit Moos bewachsen? Wenn fünfzehn Kühe 
zusammen auf einem Abhang weiden, wie viele von ihnen halten dann beim 
Fressen den Kopf in dieselbe Richtung? Für Huckleberry Finn waren diese Fragen 
einer misstrauischen Farmersfrau leicht zu beantworten. Was wüssten Jugendli-
che heute darauf zu sagen? Wer von den jungen Menschen könnte heute von 
einer ländlichen, naturnahen Kindheit erzählen, so wie es die Pop-Ikone Patti 
Smith in ihren Kindheitserinnerungen „Traumsammlerin“ tut: Eine Wiese mit ho-
hem, wogenden Gras und unzähligen Wildblumen, eine Hecke aus kräftigen Bü-
schen, eine weiße Scheune voller Fledermäuse. Mehr braucht es nicht für das 
vollkommene Glück.  
     Der Psychoanalytiker Alexander Mitscherlich war es, der schon vor einem hal-
ben Jahrhundert „Die Unwirtlichkeit unserer Städte“ anprangerte. Der junge 
Mensch, so schrieb er, sei ein „triebbestimmtes Spielwesen“, das Tiere, über-
haupt Elementares, Wasser, Dreck, Gebüsche, Spielraum zur Entwicklung 
braucht. Freilich können Kinder auch ohne all das aufwachsen, mit Teppichen, 
Stofftieren oder auf asphaltierten Straßen und Höfen: „Er überlebt es – doch man 
soll sich dann nicht wundern, wenn er später bestimmte soziale Grundleistungen 
nie mehr erlernt, z.B. ein Zugehörigkeitsgefühl zu einem Ort und Initiative… Je 
weniger Freizügigkeit, je weniger Anschauung der Natur mit ihren biologischen 
Prozessen, je weniger Kontaktanregung zur Befriedigung der Neugier, desto we-
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niger kann ein Mensch seine seelischen Fähigkeiten entfalten und mit seinem in-
neren Triebgeschehen umzugehen lernen.“ 4   
Erleben und Lernen 
Seit Mitscherlichs Warnung hat sich nichts verbessert, im Gegenteil. Und deswe-
gen musste zwangsläufig Green Care als organisierte Dienstleistung erfunden 
werden. Ein Großteil der Angebote für Kinder und Jugendliche firmieren unter 
dem Motto „Erleben und Lernen in der Natur“: Da sind Umweltstationen und 
umweltpädagogische Projekte, Erlebnisbauernhöfe, Schulbauernhöfe, Walderleb-
niszentren, Abenteuerspielplätze, Jugendfarmen und erlebnispädagogische Ange-
bote aller Art.  
    In Natur-, Wald- und Bauernhofkindergärten beispielsweise spielt sich Erzie-
hung, Bildung und Betreuung überwiegend draußen, außerhalb fester Gebäude 
ab. Die Kinder lernen, Wald, Wasser und Tiere auf spielerisch sinnliche Weise 
kennen und können entdecken, forschen, staunen, füttern, ausmisten, pflanzen, 
buddeln, klettern und rennen. Der Aufenthalt in der freien Natur unterstützt die 
positive Entwicklung ihrer Motorik. Untersuchungen zeigen, dass diese Kinder auf 
schulische Anforderungen ebenso, wenn nicht gar besser vorbereitet sind, als 
Kinder in Regelkindergärten. Jene, die sich viel im Freien und in der Natur auf-
halten, gelten als gesundheitlich stabiler, haben weniger Unfälle und fallen siche-
rer.  
     Erlebnis- und Schulbauernhöfe mit ökologisch-pädagogischer Ausrichtung 
sind ideale Lernorte. Kleine Gruppen aber auch ganze Schulklassen können hier 
für begrenzte Zeit zu Gast sein und aktiv werden. Gelernt wird hier vor allem mit 
Herz und Hand. Hecken, Gärten, Streuobstwiesen, Kräuterbeete, Korbweiden-
quartiere, Wald, Biotope und Gewächshäuser sind die speziellen grünen Mittel. 
Und wenn es dann auch noch Nutztiere samt Anleitung zu ihrer Pflege gibt, ist 
das Glück der jüngsten und jungen Gäste perfekt, obgleich es sich zumindest 
unter Erwachsenen längst herumgesprochen hat: Das Leben ist kein Ponyhof.      
Arbeit, Selbsterfahrung, Therapie 
Auch auf diesem Gebiet ist es nicht einfach, sich einen systematischen Überblick 
zu verschaffen. Interkulturelle Gärten, wie in manchen Großstädten mit hohem 
Migrantenanteil, sind im Zusammenhang mit der Welle des Urban Gardening ent-
standen. Sie bewirken – aber auch dort, wo es sie nicht gibt, dafür aber Schre-
bergartensiedlungen, in denen Migranten aus Osteuropa und dem arabischen 
Raum ihr grünes Plätzchen gefunden haben –, positive Effekte sowohl auf um-
weltpolitischer, gesellschaftspolitischer und individueller Ebene. Den beteiligten 
Menschen in der Stadt wird damit ein Stück Natur zurückgegeben, verbunden mit 
dem Anspruch zur sozialen Friedensförderung in benachteiligten Stadtteilen und 
zur Integration von Migranten.     
     Gartentherapeutische Angebote wenden sich an Jugendliche und Erwachsene 
mit psychosomatischen und psychiatrischen Erkrankungen, aber auch an alte und 
demente Menschen, sowohl im stationären als auch im ambulanten Bereich.  
     Sich allein und zeitlich begrenzt der Natur, ausgestattet nur mit dem Nötigs-
ten auszusetzen, ist ein professionell betreutes Angebot und nennt sich Visions-
suche. Die unmittelbare Verbindung zur Natur – im Wald oder an besonderen 
Plätzen – konfrontiert die Teilnehmer ohne die üblichen Ausweichmöglichkeiten 
mit sich. Visionssuche ist ein Programm für Sinnsucher, für Menschen in Über-
gangsphasen oder mit ungeklärten Lebensfragen, die sich auf den Weg zu sich 
selbst machen wollen. Ob man Workshops in der Schwäbischen Alb, in den italie-
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nischen Alpen oder gar in der Wildnis Brasiliens bucht, entscheidet der Geldbeu-
tel.   
     In den unterschiedlichen Ansätzen der Drogen- und Suchttherapie spielen 
grüne Konzepte eine besondere Rolle. Einzelne Klienten leben beispielsweise mit-
arbeitend auf einem bäuerlichen Betrieb mit Familienanschluss. Der Klient, die 
Landwirtsfamilie und ein externer Suchttherapeut, der den Prozess begleitet, bil-
den das Behandlungsdreieck. Zudem gibt es gute Erfahrungen mit erlebnispäda-
gogischen Maßnahmen, beispielsweise „Über den Berg“ – eine Alpenüberquerung 
zu Fuß mit drogenabhängigen Menschen. Hier zeigt man sich selbst aber auch 
der Öffentlichkeit, wozu Menschen trotz einer Abhängigkeit in der Lage sind. 
Oftmals scheitert deren Weg zurück in die Gesellschaft an den Vorurteilen, Ängs-
ten und der damit verbundenen Ablehnung durch uns. 
     Ein Kennzeichen anthroposophischer Sozialtherapie ist – neben anderen 
Merkmalen – vor allem die Dorfgemeinschaft. Geistig behinderte und mehrfach-
behinderte Menschen finden hier einen Ort, der in der Regel mit Land- und 
Forstwirtschaft, Gartenbau und Landschaftspflege verbunden ist. Alle Arbeitspro-
zesse sind so eingerichtet, dass jeder in angemessener Form einen Beitrag leis-
ten und möglichst selbständig tätig werden kann.  
     Die demographische Entwicklung in puncto Altersstruktur, Aktivitätspotentia-
le, Interessen und Ansprüche älterer Menschen machen eine weitere Differenzie-
rung der Angebotspalette der Wohn- und Versorgungsformen für ältere Men-
schen notwendig. So gilt es einerseits, die Selbständigkeit der Senioren weitge-
hend zu erhalten und zugleich Sicherheit für den Bedarfsfall nach Hilfe und Un-
terstützung zu gewährleisten. Inzwischen gibt es genügend Beispiele für natur-
gestütztes Altern bzw. ländliches Servicewohnen für Senioren. Heimtiere, meist 
Katzen und Hunde, haben hier eine ähnliche Funktion wie die Möglichkeit, im 
Gartenbereich ein Stück Erde zur eigenen Bewirtschaftung zu pachten. Im Ge-
gensatz zu manchen anderen Altenwohnheimen und sogenannten Seniorenresi-
denzen bieten Haus und Hof, umgeben von Feldern und Wiesen viel Platz und 
abwechslungsreiche Möglichkeiten, inklusive der Einbindung in das örtliche Ge-
meinwesen.   
Menschen und Tiere 
Ein frühes Zeugnis wie Tiere wirken – in diesem Fall Schweine – ist bei dem Sow-
jetpädagogen Anton S. Makarenko nachzulesen. Für die von der Revolution hei-
matlos gewordenen und schwer verwahrlosten Jugendlichen der Gorki-Kolonie 
galten die Schweinekoben als Attraktion und Anziehungspunkt. Die Tiere wurden 
von den Jugendlichen liebevoll gepflegt und „es gab einen speziell erbauten Stall, 
wo die Sauberkeit wohl nicht geringer war als in den Schlafräumen der Kommu-
narden.“ 5       
     Wie schon in den bisherigen Beispielen gezeigt, spielen Tiere bei fast allen 
Green Care-Konzepten eine wichtige Rolle. Ob als Haus- und Nutztiere, Heim- 
und Streicheltiere oder zur besonderen pädagogischen und therapeutischen Ver-
wendung, etwa in der Reittherapie. Dabei geht es meist um ergänzende Maß-
nahmen zur Linderung und Heilung bestimmter psychiatrischer oder neurologi-
scher Erkrankungen, aber auch in der Begleitung von körperlich und geistig be-
hinderten Kindern.  
     Inge Jens, die Frau des einst bedeutenden, an Demenz erkrankten Publizisten 
Walter Jens, berichtet in „Langsames Entschwinden“, dass ihr Mann, wann immer 
es sein Zustand erlaubte, viel Zeit auf einem Hof verbrachte. Obgleich er sich 
sprachlich nicht mehr mitteilen konnte, gewann sie den Eindruck, ihr Mann fühle 
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sich, umgeben von Tieren und der Natur, wohl. Seine im Alltag gezeigten krank-
heitsbedingten Aggressionen verwandelten sich dabei in Zufriedenheit und Wohl-
befinden, obgleich er in seinem bisherigen Leben nichts für solche Dinge übrig 
hatte.    
     Die Ausgangspunkte sind im Green Care-Bereich unerschöpflich. So bietet ein 
ökologisch bewirtschafteter Ziegenhof neben Käsespezialitäten zusätzlichen Platz 
für Menschen, die aus welchen Gründen auch immer, ein Auszeit brauchen und 
bei ihnen leben und mitarbeiten wollen. Geboten wird, den stressigen Alltag hin-
ter sich zu lassen, einen natürlichen Tages- und Wochenrhythmus mitzugestal-
ten, eine kreative vegetarische Ernährung kennenzulernen, die Natur zu erle-
ben und zu erkunden, in Gesprächen auf neue Gedanken zu kommen und sich 
Anregungen und Ideen für den eigenen Alltag zu holen.   
Vitamin N  
Die Hinwendung zur Natur und damit auch Green Care, ist ein Allroundmittel, 
eine Art Vitamin N. Die physischen, emotionalen und kognitiven Wirkungen im 
Sinne empirischen wissenschaftlichen Wissens, sind nicht einfach nachzuweisen, 
obgleich es immer mehr Studien dazu gibt. Manche der Ergebnisse muten aller-
dings recht platt an und bestätigen das, was man ohnehin und was die Erfahrung 
und der gesunde Menschenverstand weiß. Im Übrigen gilt: Nicht alles, was zählt, 
ist zählbar, und nicht alles, was zählbar ist, zählt.  
      Eine Zusammenfassung, die allerdings die Ergebnisse der Sozialen Landwirt-
schaft unberücksichtigt lassen, ist in Richard Louvs Das Prinzip Natur nachzule-
sen. Nur so viel: Die Konfrontation mit der lebendigen Umwelt erhöht die Wahr-
nehmungsfähigkeit und Sensibilität und trägt zur Genesung bei geistigen Er-
schöpfungszuständen, Wiederherstellung, Konzentration und Verbesserung seeli-
scher Gesundheit bei. Teilnehmer von Wildnis- und Trekkingprogrammen berich-
teten vom inneren Frieden, vom klarerem Denken und dass der bloße Aufenthalt 
in der Natur erholsamer war als körperlich anstrengende Tätigkeiten wie z.B. 
Bergsteigen. Naturräume tragen zum Wohlbefinden im Sinne einer „Salutogene-
se“ bei, eine Chance, den Gesundheitspol im Menschen zu stärken. Die Rede ist 
von beobachtbaren Wirkungen der gezielten Naturbegegnung bei Kindern mit 
Aufmerksamkeitsdefizit-Störungen. Obgleich Psychologie und Medizin die Wich-
tigkeit der Natur noch weitgehend ausklammern, können Methoden naturbasier-
ter Therapien zur Verbesserung der Gesundheit bei Menschen beitragen, bei de-
nen konventionelle Therapien psychischer und körperlicher Beschwerden nicht 
angesprochen haben.   
Natur und Spiritualität   
Die Grünkraft bei der heiligen Hildegard und die Auffassung, dass das Göttliche in 
der Natur waltet, finden sich vor allem bei den Pantheisten. Zu den bekanntesten 
Namen zählen Goethe und Emerson, Frank Lloyd Wright , Arnold Toynbee und 
einige Vertreter der Romantik. Es mehren sich die Zeichen, dass Natur wieder – 
jenseits des lächerlich wirkenden baumumarmenden Mannes aus Berlin-Mitte – 
als Projektionsfläche für eine neue Spiritualität gesehen wird. Joachim Radkau 
beschreibt das Unbehagen im Umgang mit der Natur, das sich im Laufe des letz-
ten Jahrhunderts angesammelt hat. In der Öko-Bewegung sieht er ein spirituelles 
Element des Umweltbewusstseins mit dem 1970 in den USA ausgerufenen Earth-
Day, der in 2017 weltweit am 22. April begangen wird. Wer möchte seiner Ein-
schätzung widersprechen, dass auch für das breitere deutsche Öko-Milieu, des-
sen Impulse u.a. aus Naturheillehren, Natur-Esoterik und östlichen Religionen 
stammen, das spirituelle Moment vermutlich von erheblicher Bedeutung sein 
dürfte? Verstärkt wurde all das durch die Anti-Akw-Bewegung und die damit ver-
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bundenen Impulse für ein neues Umweltbewusstsein und dem Umgang mit Um-
weltproblemen. Jedoch: „Heute kann man fast daran zweifeln, ob es die Öko-
Bewegung als Gebilde eigener Art noch gibt oder ob ihre Motive, soweit sie prak-
tische Bedeutung haben, nicht längst von politischen und ökonomischen Mächten 
aufgesogen wurden.“ 6 

     Die direkteste Lesart findet sich bei der Nobelpreisträgerin Wangari Maathai.7 

Sie, die kenianische Professorin und Politikerin, die 2004 den Friedensnobelpreis 
verliehen bekam, ruft zur Erneuerung der Erde, zur Heilung der Schöpfung auf 
und scheut sich nicht von der Macht der Bäume, von den verlorenen heiligen 
Hainen zu sprechen, der Natur gegenüber Dankbarkeit und Achtung zu empfin-
den und ruft dazu auf, diese Form der Spiritualität mit dem dazu notwendigen 
Engagement zu verbinden.   
     In den entsprechenden öffentlichen Äußerungen über Green Care finden sich 
– abgesehen von Vertretern der Sozialen Landwirtschaft, insbesondere durch 
Thomas van Elsen – kaum Hinweise auf die spirituelle Dimension von Natur und 
Mensch. Spiritualität meint demnach nicht nur die Verbundenheit mit der sozialen 
Mitwelt, sondern mit der Natur, dem Kosmos und einem den Menschen überstei-
genden, alles umgreifenden Letztgültigen – sprich Geist oder Gott. Natur ist die 
Grundlage unseres Seins. Wir Menschen sind, zusammen mit dem Reich der Mi-
neralien, der Pflanzen und der Tiere, Teil dieser Natur. Die Welt ist eine lebendige 
Einheit, ein Organismus, in dem alles lebt, alles wirkend zusammenhängt. Wenn 
es uns gelingt, ein geistiges Verhältnis zur Natur zu finden, verbietet sich ein ein-
seitig nutznießendes Verhältnis des Menschen zur Natur von selbst.  
    Ob es in Zukunft gelingt, ein umfassendes ökologisches Bewusstsein oder gar 
ein breiteres spirituelles Verhältnis zur Natur zu entwickeln, bleibt dahingestellt. 
Da wir Menschen gar nicht anders können, als Natur im weitesten Sinne zu ver-
brauchen und zu konsumieren, muss sie nicht nur ein schützenswertes und zu 
pflegendes Gut werden, vielmehr ist ein Haltung notwendig, die danach fragt, 
was wir Menschen der Natur zurück geben können. Anders gesagt: Natur braucht 
Care Green! 
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Angebote und Gesuche 
… nehmen wir nach Möglichkeit gegen eine Spende in den Rundbrief auf. Fragen 
Sie uns! 
 
 
 
Unsere Website ... 
wird ab sofort betreut von Gloria Stark. Ter-
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